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Deutſches Reich.
Die Ueberſiedelung des Kaiſerlichen Hoflagers

vom Neuen Palais nach Berlin hat geſtern Nachmittag 3 Uhr
ſtattgefunden. Um dieſe Zeit verließ das Kaiſerpaar mit
den Prinzen und der Prinzeſſin, ſowie das Gefolge das Neue
Palais, um im Berliner Königlichen Schloſſe zu überwintern.
Das Oberhofmarſchallamt hatte bereits in den Vormittags
ſtunden ſeinen Sitz nach Berlin verlegt; ein Theil des
Marſtalls und die Hofküche ſiedeln heute über.
Das Telephonamt im Neuen Palais hat mit dem heutigen
Nachmittag ſeinen Betrieb eingeſtellt. Die oft verſchobene Fa
ſanenjagd im Wildpark, die ſchließlich für den heutigen Tag
in Ausſicht genommen war, fällt gänzlich aus. Ueber den
angeblichen Ankauf des Schloſſes der Kaiſerin von Oeſter
reich auf Korf u durch den deutſchen Kaiſer für ſeine
Schweſter, die Frau Kronprinzeſſin von Griechenland, wird durch
ein Berliner Telegraphenbureau berichtet. An zuſtändiger
Stelle bezeichnet man uns dieſe Mittheilung als jeder Begrün-
dung entbehrend. Der Kaiſer ſtattete geſtern Nachmittag dem
öſterreichiſchungariſchen Botſchafter v. Szögyeny in Berlin einen
längeren Beſuch ab.

Der Kaiſer von Oeſterreich hat den deutſchen Militär
attachee Grafen von HülleſſemHäſeler in Audienz
empfangen. Es wird angenommen, daß Graf HülleſſemHäſeler
dem Kaiſer einen Vortrag über das neue, in Deutſchland ein-
zuführende KanonenModell gehalten habe.

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe iſt von ſeiner Erkältung
ſoweit hergeſtellt, daß er geſtern wieder einen Spaziergang unternehmen
konnte. Am 21. d. Mts. wird der Fürſt das Präſidium und zahl-
reiche Mitglieder des Reichstages zum Diner bei ſich verſammeln.

Zum ſtellvertretenden Bundesrathsbevollmächtigten für
Bayern iſt der Wirkl. Geh. Kriegsrath und Juſtitiar des Kriegs-
miniſteriums Habel ernannt worden.

Wie die „B. B. Ztg.“ aus zuverläſſiger Quelle erfährt, wird
der vortragende Rath im Kultnsminiſterinm, Herr Althoff, zum
Miniſterialdirektor an Stelle des verſtorbenen Direktors de la Croix
ernannt werden. Man erwartet die offizielle Ernennung in dieſen

gen.

Wie die „Poſt“ wiſſen will, iſt dem Bundesrath ein Nachtragsetate Antrag Preußens zu den Ausgleichungsbeſtim-
mungen zum Börſengeſetz zugegangen.

Der Reichstag nimmt am r Dienſtag um 1 Uhr
ſeine Verhandlungen wieder auf. Es ſteht die zweite Berathung des
Geſetzentwurfs, betreffend die Feſtſtellung des Reichshaushalts- Etats
für das Etatsjahr 1897/98, und zwar der Etat des Reichsamts des
Jnnern, auf der Tagesordnung.

Bei der Erſatzwahl zum Abgeordnetenhauſe in Kreuz-
berg-Roſenberg wurde Rechtsanwalt Mu ecke (Ctr.) gewählt.

Die Berliner Bäckerinnung hatte, wie ſeiner Zeit mit-
getheilt, eine Umfrage veranſtaltet, um die Wirkungen des
Maximalarbeitstages im Bäckergewerbe zu ermitteln.
Das Reſultat dieſer Enquete liegt jetzt vor. Von 850 an dieMeiſter verausgabten Fragebogen nd 572 beantwortet. Faſt

ſämmtliche Meiſter verurtheilen den Marximalarbeitstag, nur
zehn Meiſter unter den Befragten billigen die Verfügung des
Bundesraths. Die größere Hälfte der Meiſter beſtreitet, daß
die Sonntagsarbeit bis 8 Uhr Vormittags erledigt ſein kann.
Die Durchſtreichung, bezw. Durchlochung der Kalendertafel hat
ſtattgefunden in einer Bäckerei 47 Mal und zwar widerrechtlich
vom Perſonal, in zwei Bäckereien je 20 Mal u. ſ. f., in
63 Bäckereien wurde nur einmal durchlocht. Reviſionen
der Polizeibeamten haben im verfloſſenen Halbjahr in den
meiſten Fällen zweimal ſtattgefunden. Die zwölfſtündige Arbeits-
zeit iſt den Antworten zufolge nicht innegehalten in 396 Be-
trieben. 116 Meiſter ſind mit dem Marximalarbeitstag aus
gekommen. Sehr häufig iſt die Angabe, daß die Arbeitszeit
„faſt alle Tage“ überſchritten ſei. Beſtrafungen ſind verhält-
nißmäßig ſelten in 13 Fällen vorgekommen. Der Verluſt
an Kundſchaft infolge der Verordnung wird in einer ganzen
Reihe von Antworten hervorgehoben als Grund meiſt ſchlechte
Waare, ſowie die Unmöglichkeit, außergewöhnliche oder ver-
ſpätete Beſtellungen anzunehmen, bezeichnet. Die Frage, ob das
Verhältniß zwiſchen Meiſter und Geſellen ein ſchlechteres ge
worden ſei, iſt vorwiegend mit Ja beantwortet. 362 Arbeiter
erklären, daß ſie mit der durch die Beſtimmungen
über die Sonntagsruhe fixirten Zeit nicht auskommen die
Uebrigen werden mehr oder weniger ſchwer mit der Arbeit in
der angegebenen Zeit fertig. Beſtrafungen wegen Uebertretungen
ſind in 21 Fällen erfolgt, fünf Mal hat das Gericht gegenüber
der Polizei Freiſprechung verfügt. Eine Anzahl Bäckermeiſter
wollen ſich mit der bisherigen Verkaufszeit zufrieden geben,
wenn die Conditoren keine Vergünſtigungen genießen. Die
Provinzial und Unterverbände der BäckerJnnung „Germania“
wollen nunmehr demnächſt mit Maſſenpetitionen an den Bundes
rath vorgehen. Von jeder einzelnen Gruppe werden Eingaben
an den Bundesrath gerichtet, in denen die Einführung einer
vierzehnſtündigen Arbeitszeit oder einer zehnſtündigen Ruhezeit
verlangt werden ſoll. Gleichzeitig will man darum erſuchen,
die Kontrole nicht durch die unteren Polizeiorgane, ſondern in
anderer geeigneter Weiſe vorzunehmen.

Die Kommiſſion, welche behufs eventueller Reorganiſation
der Kriminalpolizei gebildet wird, tritt noch in dieſer Woche unterVoſitz des Polizeipräſidenten v. Wind heim zur Verhandlung
zuſammen, auch die beiden erſten Staatsanwälte der Langerichte l und
U Berlin werden daran theilnehmen.

Gegen Ende des Jahres 1895 wurde bekanntlich vor
alem den Kapellmeiſtern des 5. und 2. Armeecorps das Spielen
polniſcher Melodieen unterſagt. Dieſes Verbot, das ſich
entgegen der damals von polniſcher Seite rHoffnung noch in Kraft befindet und zu Neujahr Kapell

meiſtern neuerlich eingeſchärft wurde, iſt weſentlich weitgreifender,
als vielfach angenommen wird. Es iſt den Kapellmeiſtern und
Militärmuſikern nicht nur das Spielen polniſcher
Melodieen in Concerten und in Theatern (auch
in Kurorten) unterſagt, ſondern auch bei polniſchen

n Jubiläen und Familienfeſten, überhaupt bei jeder
elegenheit auch in den engſten privaten Kreiſen. Wie die

„N. B. C.“ wiſſen will, herrſcht im Staatsminiſterium der
Wunſch, in der Provinz Poſen zuverläſſige Subalternbeamte
deutſcher Abkunft zur Verfügung zu haben, die der polniſchen
Sprache in Wort und Schrift mächtig ſind. Um einen ſolchen
Stamm von Beamten zu ſchaffen und zu unterhalten, will die
Regierung bei den Verwaltungsbehörden der Provinz Poſen
Unterrichtskurſe in der polniſchen Sprache, deren Koſten der
Staat trägt, für eine Reihe der genannten Beamten veranſtalten.

Vom Hamburger Streik. Die Streikenden ſcheinen
jetzt endlich zu der Einſicht zu gelangen, daß ihre ungerechte
Sache verloren iſt. Geſtern fanden zehn Verſammlungen der
Ausſtändigen ſtatt. Jn der Verſammlung der Schauerleute
ermahnte Doering, nicht einzeln vom Ausſtande zurückzutreten.
Solle der Ausſtand mit der Niederlage der Arbeiter enden,
ſo müßten Alle vorher erklärt haben: „Es geht
nicht mehr.“ Von den Arbeitgebern, die den Arbeitern
ebenſo geſchloſſen gegenüberſtänden, ſei nichts zu er-
hoffen. Es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß der Arbeitgeber-
verband am 15. d. Mts. ſeine Haltung ändere denn mit dem
Tage laufe der Termin ab, bis zu welchem der Beſchluß, mit
den Arbeitern nur zu verhandeln, wenn ſie die Arbeit vorher
aufgenommen haben, aufrecht zu erhalten ſei. Der durch
den Oſtwind verurſachte niedrige Waſſerſtand hält an; der
Schiffsverkehr iſt faſt gänzlich gehemmt.

Der Nautiſche Vereinstag, der zum 22. und 23. Februar
nach Berlin einberufen iſt, wird ſich hauptſächlich mit der Aenderung
im Bau der Schiffe und der Zerſtörung der Wracks im nördlichen
atlantiſchen Ozean beſchäftigen.

Griechiſche Staatsſchulden. Die „Nordd. Allg.
Zeitung“ ſchreibt: Aus Athen läßt ſich die „Ag. Havas“ unter
dem 9. Januar berichten:

„Die Unterhandlungen mit den Staatsgläubigern ſind durch
Vermittelung der griechiſchen Nationalbank wieder aufgenommen
worden in der Abſicht, zwiſchen den fremden Komitees und derRegierung ein Enbernchmen herbeizuführen. Der deutſche Ge

ſandte in Athen unterſtützt die Bemühungen der Bank.“
Nach unſeren Jnformationen fügt die „Nordd. Allg.

Zeitung“ hinzu iſt die Meldung über Verhandlungen mit den
läubigern und insbeſondere über angebliche Unterſtützung

durch den deutſchen Geſandten ganz unbegründet.
Jm Anſchluß an die Nachricht von der Ernennung

eines deutſchen Beamten, Bertram Effendi, zum Unterſtaats-
ſekretär des Finanzminiſteriums in der Türkei, ſchreibt man der
„B. B. Ztg.“ Folgendes

„Bertram trat in Preußen als Steuer-Supernumerar in die
Verwaltung der indirekten Steuern, wurde kommiſſariſcher Grenz-
aufſeher und Steueraufſeher und hat als ſolcher mit dem Kara-
biner im Arm hinter Gräben und Hecken den Schmugglern wie
alle anderen als Supernumerare eingetretenen Beamten
aufgepaßt hat nachher Schiffsbegleitungsdienſt auf
der Elbe zwiſchen Wittenberge und Harburg gethan und iſt dann
Hauptamts- Aſſiſtent, Ober Controleur und zuletzt Stations-
Controleur im Elſaß mit dem Titel Steuerinſpektor geworden.
Als ſolcher wurde er im Jahre 1880 nebſt mehreren anderen
preußiſchen Zollkeamten, wie Horn und Püſchel, auf Anſuchen
der türkiſchen Regierung nach der Türkei geſandt. Sie
hatten die Aufgabe, das türkiſche Zollverwaltungsweſen zu leiten
und zu organiſiren. Horn und Püſchel wurden General Zoll-
direktoren von gewiſſen Provinzen, Bertram aber blieb beim
DouaneMiniſterium. Jn dieſer Stellung iſt er lange Jahr ge-
weſen bei einem Gehaltsbetrag von Anfangs 20 000 Franks in
Gold. Zum Sultan hatte Bertram von Anfang an ungehinderten
Zutritt. Von demſelben ſind ihm werthvolle Geſchenke, u. A. zwei
arabiſche Pferde, zu Theil geworden, außerdem ſind Bertrams
Verdienſte durch Verleihung der höchſten Orden anerkannt. In der
preußiſchen Steuerverwaltung figurirt Herr Bertram ſeit dem Jahre
1880 als beurlaubt.

Der „Kölniſchen Zeitung“ wird telegraphirt Se. Maje.
ſtät der Kaiſer hat gemäß der Verordnung vom 9. Auguſt
1896 die Mitglieder der Disziplinarkammer und des Dis-
iplinarhofes für die Schutzgebiete ernannt. Zum Vor-ſhenbes des Disziplinarhofes iſt der Präſident des Kammer

gerichts, Wirkl. Geh. Rath Drenkmann, ernannt worden.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet: „Jn der Südafrikaniſchen

Republik iſt das Reich bisher allein durch das Konſulat in Prätoria
vertreten geweſen. Die große Zahl der in der Republik anſäſſigen
Deutſchen und die fortſchreitende Entwickelung unſerer Handelsbe-
ziehungen mit dem Transvaal hat, wie wir erfahren, die Er
richtung eines zweiten Kouſnlaramtes in Johannesburg
nothwendig gewacht, deſſen Leitung den von den dortigen
Deutſchen wiederholt kund gegebenen Wünſchen entſprechend
einem Berufsbeamten übertragen werden ſoll. Mit der
Einrichtung und kommiſſariſchen Verwaltung des neuen Konſulats
iſt der bisherige Vicekonſul in Paris, Nels, beauftragt worden, der
durch eine mehrjährige amtliche Thätigkeit in dem ſüdafrikaniſchen
Schutzgebiet und eine wiederholte längere Beſchäftigung in der
Kolonialabtheilung des Auswärtigen Amtes mit den ſüdafrikaniſchen
Verhältniſſen vertraut iſt.“

Die „Deutſche Kolonialztg.“ bringt anläßlich der ſeiner
Zeit gemeldeten der deutſchen Jnfſtruktions-
offiziere an die Republik Chile folgende bemerkenswerthe
Darlegung:

„So ſchmeichelhaft es auch für unſere Militärverwaltung ſein
wenn ihre Tüchtigkeit überall anerkannt wird, ſo bedenklich
uns oft vom politiſchen Standpunkt die Bereitwilligkeit

erſcheinen, einen Staat durch r von Jnſtruktoren
zu ſtärken. Chile bereitet ſich vor, eine vorherrſchende Rolle in Süd

ma
mu

amerika zu ſpielen, und es kayn wohl die Befürchtung beſtehen, daß
es ſeine Kräfte zunächſt gegen das militä iſch ſchwächere Argentinien
richten wird, nachdem bei einer der Grenzfragen ein willkommener
Anlaß zum Kriege gefunden iſt. Die Erhaltung des gegenwärtigen
politiſchen Zuſtandes in Argentinien iſt für unſere
Handelsintereſſen aber von ganz bedeutender
Wichtigkeit, und dagegen treten die mit Chile in den tiefen
Hintergrund. Wir haben, wie geſagt, gar kein Jntereſſe, Chile
welches weder deutſchen Anſiedlern, deutſchen Lehrern, noch auch
deutſchen Offizieren die Kontrakte gehalten hat, für eine Politik zu
ſtärken, welche in letzter Hinſicht unſere kommerziellen Intereſſen
ſchädigen muß.“

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

15. Sitz ung vom 11. Jan., 11 Uhr.
Am Miniſtertiſche: Boſſe, Miquel und Kommiſſare.
Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Berathung des Geſetz

entwurfs betreffend das Dienſteinkommen der Lehrer und Lehrerinnen
an den öffentlichen Volksſchulen.

8 1 (Dienſieinkommen der Lehrer und Lehrerinnen an den
öffentlichen Volksſchulen) wird ohne Erörterung unverändert an
genommen.

8 2 lautet: „Das Grundgehalt darf auch in beſonders billigen
Orten für Lehrerſtellen nicht weniger als 900 Mk., für Lehrerinnen-
ſtellen nicht weniger als 700 Mk. jährlich betragen. Rektoren, ſowie
ſolche erſte Lehrer an Volksſchulen mit drei oder mehr Lehrkräften
denen Leitungsbefugniſſe übertragen ſind (Hauptlehrer), erhalten nach
Maßgabe der örtlichen und amtlichen Verhältniſſe ein höheres
Grundgehalt, als die anderen an derſelben Schule angeſtellten Lehrer.

Hierzu beantragt Abg. Seyffardt- Magdeburg (natlib.), an Stelle
von 900 Mk. zu ſetzen 10.0 Mk. und an Stelle von 700 Mk. zu
ſetzen 800 Mk.

Abg. Rickert beantragt, für 920 Mk. und 700 Mk. zu ſetzen
1200 Mk. und 1000 Mk.

Berichterſtatter Abg. Jrmer (konſ.) führt aus, daß der Antrag
des Abg. Seyffardt bereits der Kommiſſion vorgelegen habe, von ihr
aber aus bekannten Gründen abgelehnt worden ſei, und bittet das
eng ſich dem Beſchluſſe der Kommiſſion anzuſchließen und den
Vorſchlag der Regierung unverändert anzunehmen.

Abg. Seyffardt- Magdeburg (natlib.) behauptet ſeinen Antrag
Abg. Dittrich (Centrum): Wir haben für die Lehrer in den

Gemeinden das größte Wohlwollen und hätten ihnen am liebſten
bei unſerer günſtigen Finanzlage ſowohl Grundgehalt als Alters-
zulagen erhöht. Da aber nur das Eine oder das Andere zu er
reichen war, ſo haben wir auf die Erhöhung des Grundgehalts ver
s Ausſchlaggebend iſt dabei der Geſichtspunkt, daß durch eine
Erhöhung des Grundgehalts auf 1000 Mk. die Schwierigkeit der
Lage der Landgemeinden verdoppelt, ja verdreifacht würde. Die
Lehrer ſind auf das Zuſammenleben mit den Gemeinden angewieſen
und können nicht verlangen, daß man ſie thurmhoch über die Ver-
hältniſſe der Anderen emporhebt. (Sehr richtig! rechts und im
Centrum.) Wir werden deshalb geſchloſſen gegen den Antrag
ſtimmen und empfehlen Jhnen die unverändeite Annahme des
Kommiſſionsvorſchlages.

Abg. Knapp (natlib.): Es iſt in der That zu bedauern, daß
nicht mindeſtens der im vorigen Jahre im Schulgeſetz vorgeſehene
Mindeſtbetrag von 1000 Mk. in dieſes Geſetz wieder cufgenommen
iſt. Kein Stand kann mit ſolcher Berechtigung die Forderung er-
heben, daß ſeine Lage verbeſſert wird, wie der Lehrerſtand. Wir er
kennen in unſerem Lehrerſtand zugleich den Wehrſtand gegen den
inneren Feind. Das Kapital, welches wir hier anlegen, wird reichliche
Zinſen tragen.

Abg. Knörcke (freiſ. Volkspartei): Jch befürchte, daß das
Geſetz in die höchſte Gefahr käme, wenn der Antrag Seyffardt an-
genommen wird. (Widerſpruch.) Die Sache ſteht doch ſo, daß der
Miniſter in der Kommiſſion erklärt hat, daß das Staatsminiſterium
einſtimmig beſchloſſen hat, das Grundgehalt nicht weiter zu erhören.
Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.): Obwohl ich weiß, daß die
Regierung meinen Antrag nicht annehmen wird eine poſitive
Sicherheit giebt es allerdings dafür nicht, denn die Miniſter wechſeln
ſchnell (Heiterkeit) bringe ich ihn doch ein, um die Stellung des
Hauſes kennen zu lernen. Namentlich angeſichts der Verbeſſerung
der Beamtengehälter muß die Forderung der Lehrer erfüllt werden.
Sie wird ſonſt alle Jahre wiederkommen.

Abg. von Heydebrand und der Laſſa (conſ.): haben
den Wunſch, die Bezüge der Lehrer innerhalb der Grenzen der
Mittel, die der Staat zur Verfügung hat, da zu verbeſſern, wo ſie
am wirkſamſten iſt. Das läßt ſich beſſer durch die Erhöhung der
Alterszulagen erreichen, die den Lehrern dauernd zufließen, als durch
Erhöhung des Grundgehalts, die nur einmal ſtattfindet. Die Ver-
ſprechen, die ſ. Zt. gemacht wurden, können bei der veränderten Lage
der Dinge nicht mehr in Betracht kommen. Damals war von einer
bedeutenden Erhöhung des Grundgehalts nicht die Rede. Das
Exveriment, das die Nationalliberalen machen wollen, liegt nicht im
Intereſſe der Lehrerſchaft. Ein wirkſames Lehrerbeſoldungsgeſetz iſt
nur möglich im Rahmen eines allgemeinen Volksſchulgeſetzes.

Kultusminiſter Boſſe: Der Antrag des Abg. Seyffardt iſt ſicher
diktirt von dem größten Wohlwollen für die Lehrer, und inſofern
billige ich ihn. Jch muß aber im Jntereſſe der Lehrer und des
Zuſtandekommens des Geſetzes bitten, bei dem Kommiſſionsvorſchlag
zu bleiben. Der Antrag Seyffardt iſt bereits früher ſehr eingehend
erwogen aber wir zogen die Gewährung der Alterszulage vor. Denn
die Erhöhung des Grundgehalts wäre nur einem Theile der Lehrer
zu Gute gekommen, während die Alterszulage allen Lehrern zu Gute
kommt. Das iſt nicht ausſchlaggebend. Wichtiger iſt, daß wir durch
Erhöhung des Grundgehalts in die Lage kämen, an die Gemeinden mit
erhöhten Anforderungen heranzutreten. Man mag über „agagrariſch“
denken wie man will, das muß man zugeben, unſere Landwirth-
ſchaft defindet in einer Nothlage (Sehr richtig, rechts), und am
allerſchlimmſten wird ſie empfunden in den länd ichen Gemeinden
mit ſo einfachen und billigen Verhältniſſen, auf welche das Minimal-
grundgehalt dieſes Geſetzes zugeſchnitten iſt. Es würde in den Ge-
meinden einen verſtimmenden Eindruck machen und auf die ſoziale
und amtliche Stelle des Lehrers einwirken, wenn die Gemeinden
wieder mit dieſem Kampf um die Leiſtungsfähigkeit behelligt würden.
Die Mehrforderung entſpricht aber auch durchaus keinem unabweis-
lichen Bedürfniß. Eine große Anzahl von Gemeinden hat ſo billige
Lebensverhältniſſe, daß ein junger Lehrer mit einem Baar-
einkommen von 900 Mk. und freier Wohnung wokl usfommen

Wir



kann. Widerſpruch links.) Er wird dann als Anfänger in die
Lage kommen, mit dem mittleren Durchſchnitt der Glieder feiner Ge
meinde auf demſelben Niveau zu leben, und das iſt der richtige
Maßſtab für die Bemeſſung des Lehrergehalts. Der Vergleich mit
Subalternbeamten iſt durchaus unzutreffen d. Jahre lang können dieLehrer nicht mehr wirken, deshalb können wir keine Pläne
entwerfen, da der Entwurf viel Arbeit und viel Zeit in An
r nimmt. Unſern Lehrern muß bald, ſehr bald geholfen werden.

er Kultusminiſter kann wechſeln datin hat der Abg. Rickert
Recht aber wer auch an meine Stelle treten mag, er wird in
dieſer Frage nicht anders handeln können. Die Staatsregierung hat
erklärt, daß die Feſtſetzung des Grundgehalts auf 900 Mark die
äußerſte Grenze des Entgegenkommens bedeute. Ich hätte mich eines
frivol n Spiels mit der Exiſtenz von Tauſenden von Lehrern ſchuldig
gemacht, wenn ich mit dieſer meiner Erklärung nicht die volle
Wahrheit geſagt hätte. (Beifall.)

Abg. Hermes (fr. Vp.): Jch erkläre Namens meiner Partei,
daß wir für den Antrag Rickert ſtimmen werden, eventuell für den
Antrag Seyffardt.

Abg. Lataez (Centr.): Jch bin der Anſicht, daß Alles, was über
das Geſetz hinaus bewilligt werden kann, beſſer für die Alterszulagen
als für das Grundgehalt verwandt wird. An dem Grundgehalt ſind
nur ein Theil der Lehrer intereſſirt, während erhöhte Alterszulagen
allen Lehrern zu Gute kommen. Ich werde daher für die Kommiſſions-
beychlüſſe ſtimmen, wenn ich damit auch nicht ſagen will, daß damit
alle berechtigten Wünſche der Lehrer erfüllt werden.

Abg. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.): Jch theile die Befürchtung
nicht, daß, wenn wir von vornherein mit aller Energie eine Er
höhung des Grundgehalts gefordert hätten, dadurch das Geſetz ge
fährdet wäre. Dieſe Erhöhung koſtet nur 19 Millionen Mark,
während die beſchloſſene Verbeſſerung der Alterszulage das Mehrfache
davon erfordert. Allerdings müßten die Mehrbeträge von der
Staatskaſſe und nicht von den Gemeinden getragen werden.
Grade die heutige Lage der Landwirthſchaft führt dazu,
daß der Staat von dem Wege der ſubſidiären Unter-
ſtützung abgehen und ſeine Hand aufthun ſollte, um
das Minimalgehalt von 900 Mark zu erhöhen. Faſt ein
Vierrel der ganzen Lehrerſchaft würde dieſes Minimalgehalt beziehen.
Es wäre beſſer, wir machten jetzt nicht halbe, ſondern ganze Arbeit.
Wenn an Stelle des Minimalgehalts von 900 Mk. das von 1000 Mk.
geſetzt wäre, dann hätten wir auf lange Jahre Ruhe. So werden
die Forderungen und Wünſche der Lehrer nicht verſtummen. Wir
haben einen dahin gehenden Antrag nicht geſtellt, weil wir ihn nach
den Erklärungen der Regierung und nach denen der beiden größten
Parteien dieſes Hauſes für ausſichtslos hielten. Immerhin werden
vir den Antrag Seyffardt unterſtützen.

Abg. Porſch (Centr.): Die Aeußerung des Abg. Rickert, daß
man die Lehrer nicht ſchlechter ſtellen dürfe, als die gleichartigen Sub-
alternbeamtenklaſſen, iſt ſehr bedenklich. Der Miniſter hat ſchon ge
ſagt, daß jede Beamtenklaſſe für ſich beurtheilt werden muß. Auch
manche akademiſch gebildete Beamte ſind ſchlechter beſoldet
als Lehrer; ich kenne Geiſtliche auf dem Lande, die ſchlechter geſtellt
ſind, als ihre eigenen Lehrer.

Abg. v. Jazdzewéki (Pole) ſpricht ſich für die Kommiſſions-
beſchlüſſe aus.

Der Antrag des Abg. Rickert auf Feſtſetzung des Grundgehalts
auf 1200 Mk. wird hierauf gegen die Stimmen der freiſinnigen
Vereinigung abgelehnt; desgleichen der Eventualantrag des Abg. Rickert,
der ſich mit dem Antrag des Abg. Seyffardt deckt, das Mindeſt
gehalt auf 1000 Mk. fe zuſetzen, gegen die Stimmen der freiſinnigen
Vereinigung, der Nationalliberalen, eines größeren Theils der Frei-
konſervativen und eines Theils der freiſinnigen Volkspartei. Hierauf
wrrd der Kommiſſionsbeſchluß angenommen.

S 3 ſetzt die Beſoldung der jüngeren, einſtweilig angeſtellten
Lehrer und Lehrerinnen, die noch nicht vier Jahre im öffentlichen
Schuldienſt geſtanden haben, auf ein Fünftel weniger als das Grund-
gehalt der betreffenden Schulſtelle feſt. Jedoch darf die Beſoldung
der Lehrerinnen nicht unter 700 Mk. betragen. Der
Minderbetrag kann durch Beſchluß des Schulverbandes auf einen
geringeren Burchtheil beſchränkt werden.

Nach unerheblicher Erörterung wird dieſer Paragraph in der Faſſung
der Kommiſſion angenommen.

S 4 trifft Vorſchriften für die Fälle der Verbindung eines Schul
und Kirchenamtes. Danach ſoll die Feſtſtellung des Mehrbetrages,
um den in dieſen Fällen das Grundgehalt zu erhöhen iſt, nach Be
nehmen mit der kirchlichen Behörde erfolgen.

Abg. v. Jazdzewski (Pole) will durch den Kreis oder BezirksAusſchuß ernſt wiſſen, ob die aus beiden Aemtern zuſammen

fließenden Einkünfte zugleich eine angemeſſene Entſchädigung für die
Laſten des Kirchenamtes gewähren, und wenn das nicht der Fall iſt,
feſtgeſtellt ſehen, wie viel an dem für angemeſſen zu erachtenden
Belrage fehlt. Belaufen ſich dann die aus kirchlichen Quellen
fließenden Einkünfte auf ebenſo viel oder mehr, ſo iſt das Grund
gehalt um dieſen Fehlbetrag zu ſteigern bleiben aber die aus kirch-
lichen Quellen fließenden Einkünfte hinter dem Fehlbetrag zurück, ſo
hat die betreffende Kirchengemeinde ihn aufzubringen.

Abg. v. Eichel (konſ.) empfiehlt eine Peti.ion von Lehrein, die
darum bitten, daß alle Bezüge aus kirchlichen Aemtern auf das
Grundgehalt nicht angerechnet, ſondern ihnen weiter gewährt werden.
Dieſe Bitte ſei vollkommen berechtigt.

Abg. Vartels (konſ.): Wenn ich den t 4 richtig verſtehe, ſo
ſcheint die Regierung durch ihn eine Aenderung des beſtehenden
niſſes zwiſchen Schul und Kirchenbehörden nicht zu beab-
ſichtigen.

Miniſterialdirektor Küchler: Die Unterrichtsverwaltung theilt
den Standtpunkt des Abg. Bartels vollkommen

S 4 wird in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.
s 5 wird nach kurzer Erörterung, an der ſich die Abgg.

Grothe (nl.), Brinken (konſ.) und Oswald (nl.) betheiligen, unver
ändert angenommen.

S 6 ſetzt die Höhe der Alterszulagen feſt. Nach der Regierungs-
vorlage dürfen dieſe in keinem Falle für Lehrer weniger betragen
als jährlich 80 Mk., ſteigend von 3 zu 3 Jahren um je 80 Mk. bis
auſ jährlich 720 Mk., für Lehrerinnen jährlich 60 Mk., ſteigend von
3 zu 3 Jahren um je 60 Mk. bis auf jährlich 540 Mk. Die
Kommiſſion beantragt, die Höhe der Alterszulagen auf 100 Mk. für
Lehrer und auf 80 Mk. für Lehrerinnen feſtzuſetzen, die von 3 zu 3
Jahren um 100 bezw. 80 Mk. dis auf 900 Mk. bezw. 720 Mk.
ſteigen.

S 6 wird in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.
Jn 8 7 iſt beſtimmt, daß ein rechtlicher Anſpruch auf Neu

gewährung einer Alterszulage den Lehrerin und Lehrerinnen nicht zu
ſteht, daß die Verſagung jedoch nur bei unbefriedigender Dienſtführung
zuläſſig iſt.

Abg. Rickert (fr. Ver.) beantragt einen Zuſatz, nach dem im
Falle der Verſagung der Alterszulagen dem Lehrer reſp. der
Lehrerin über die Gründe ein ſchriftlicher Beſcheid zu ertheilen iſt.

Miniſterialdirektor Kügler: Jch bitte Sie, nicht ein beſonderes
Recht für die Lehrer zu ſchaffen, ſondern die Grundſätze, die für alle
anderen Beamten gelten, auch auf die Lehrer anzuwenden und den
Antrag abzulehnen.

Abg. Winkler (konſ.): Meine Freunde ſind aus dem gleichen
Grunde gegen den Antrag, der auch nicht im Intereſſe des Lehrers
liegt. Auch für die Lehrer wird es manchmal beſſer ſein, wenn die
Gründe, die häufiger wenig zarter Natur ſind, ihnen in anderer als
ſchriftlicher Form mitgetheilt werden.

Die Abgg. v. Jazdzewski (Pole), Kirſch (Centr.), Sattler
und Schaffuer (nat.-lib.) geben die Erklärung ab, daß ſie für den
Antrag ſtimmen werden.

J. 7 wird hierauf mit dem Zuſatz des Abg. Rickert angenommen.
S. S beſtimmt, daß behufs Bildung gemeinſamer Schulverbände

in jedem r en außer Berlin eine Kaſſe gebildet werde,
und regelt deren Verwaltung. Die weitere Beſtimmung dieſes S 8,
daß Stadtgemeinden, die einen eigenen Kreisverband bilden und alle
innerhalb ihres Gebietes belegenen Volksſchulen als Gemeinde
anſtalten unterhalten, einer Alterszulagekaſſe nicht anzuſchließen ſind,
wenn ſie dies innerhalb dreier Monate nach Jnkrafttreten des Ge

ſetzes beontragen, hat die Kommiſſion geſtriechen, ſo daß alſo nur
noch Berlin eine Ausnahme macht.

Abg. Oswald (natl.-lib.) beantragt, daß außer Berlin auch alle
Städte, die mehr als 25 Lehrerſtellen unteehalten, der Aiterszulagekaſſe
nicht anzuſchließen ſind, wenn ſie dies beantragen.

Abg. Hermes (freiſ. Volksp.): Die Entwickelung der Volksſchule
in den großen Städten wird durch die neue Einrichtung ſchwer ge
ährdet. Um dies zu verhindern, bitte ich Sie, den Antrag des Abg.

swald anzunehmen.
Finanzminiſter Miquel Jch bedaure lebhaft, daß die Haltung

der Vertreter der großen Städte im Herrenhauſe und außerhalb
nicht geeignet geweſen iſt, die Neigung, den Städten bis zu einer

Grenze entgegen zu kommen, zu verſtärken. (Hört, hört!
Sehr richtig! rechts Jch hoffe indeſſen, daß die Erfahrungen, die
die großen Städte bisher gemacht haben, wenn wir ihnen weiter
verſöhnlich gegenüberſtehen, auf die Haltung der großen Städtegünſtig wirken werden. Ich kann mir nicht denken, daß die Ver-
treter der großen Städte im Herrenhauſe die ſchwere Verantwortung
auf ſich nehmen werden, das de Geſetz, das vom Abgeordneten
haus und von der öffentlichen Meinung für nothwendig und heil-
ſam anerkannt iſt, abzulehnen.

Abg. Frhr. v. Zedlitz-Neukirch (fr. Konſ.): Wenn das Geſetz
durchgebracht werden ſoll, ſo kann das nur geſchehen, wenn die
Herren von der konſervativen Partei auf ihre Parteigenoſſen im
anderen Hauſe einen Druck ausüben, die Gruppe der Oberbürger-
meiſter nicht zu verſtärken.

Abg. Sattler (natlib.): Wenn Sie unſeren Antrag annehmen,
ſo iſt die Regierungsvorlage für uns günſtiger, als der Kommiſſions-
beſchluß. Lehnen Sie den ganzen Abſatz ab, ſo heißt das, wir
wollen die Selbſtverwaltung unterdrücken und in eine Organiſation
J Wollen Sie den Antrag Oswald nicht annehmen,
o ſtellen Sie wenigſtens die Regierungsvorlage wieder her.

Abg. Grak LimburgStirum: Die Forderung der Städte iſt
unberechtigt. Wir lehnen deshalo den Antrag Oswald ab. Wenn
das Geſetz einmal eingerichtet iſt, weiß außer dem Kämmerer und
einigen Stadträthen Niemand mehr, wie die Alterszulagekaſſen zu
Stande gekommen ſind und wie ſie wirken. Erſchweren Sie uns
nicht durch die Annahme des Antrages Oswald die Annahme des
ganzen Geſetzes.

Finanzminiſter Miquel Nach unſeren Vorſchlägen iſt durch
aus keine Gefahr vorhanden, daß die Gemeinden auf dem Lande
zu höheren Umlagen greifen müßten. Auch das Bedenken, daß
die großen Städte ältere Lehrer nicht anſtellen wer-
den, iſt unbegründet. Jch boffe, daß das Haus die Regierungs-
vorlage, wenn auch mit Streichung des letzten Satzes, annehmen
wird, um die Schwierigkeiten, die der Annahme des Geſetzes entgegen-
ſtehen, nicht zu verarößern.

S 8 wird hierauf unter Ablehnung aller Abänderungevorſchläge
in der Faſſung der Kommiſſion angenommen.

Die weitere Berathung wird auf Dienstag 11 Uhr vertagt.
Außerdem ſteht die Vorlage über den Ausgleichsfonds auf der Tages
ordnung.

Schluß 5 Uhr.

Ans Nah und Fern.
Ermittelte Mörder. Der nach Pleß entſendete Berliner

Kriminalkommiſſar ermittelte die Jndividuen, die am 23. November v. J.
den dortigen Kaufmann Cohn ermordet und beraubt haben.
Es ſind dies der Monteur Krol Stahc und der Schlächter Franz
Jazzyna aus Galizien. Beide ſind unter Mitwirkung der öſter
reichiſchen Polizeibeamten in Strazonka bei Bielitzſchbiela verhaftet
und ſind geſtändig.

Ein netter „Geuoſſe“. Der frühere Sozialdemokrat und
Kandidat der Theologie v. Wächter iſt aus der FJrren-
anſtalt als geiſtig normal ins Gefängniß zurückgebracht
worden und wird demnächſt wegen Vergehens gegen die Sittlichkeit
vor Gericht geſtellt werden.

Unterſeeiſcher See. Jn der vereinigten Erzgrube bei Kupfer-
berg in Bayern ſtieß man im Erdinnern auf einen See. Derſelbe
ſoll durch einen 350 Meter langen, von der Thalſohle aus einzu
ſchlagenden Schacht entleert werden. Die Entleerung wird ſeit Jahr-
hunderten ruhende reiche Erzlager wieder bloßlegen.

Verſchüttet. Auf Vorwerk Eichberg im Kreiſe Meſeritz wurden
zwei Mädchen im Alter von 27 und 16 Jahren und ein 17jähriger
Knecht, die mit Abfuhr von Lehmmaterial beſchäftigt waren, von
einer ins Rutſchen gekommenen Lehmſchicht verſchüttet und konnten
nur als Leichen hervorgezogen werden.

Die Schifffahrt auf der Elbe, Weſer, Eider und Schlei iſt in
folge Eisſperre vollſtändig eingeſtellt. Die Schifffahrt im Nondoſt-
ſeekanal iſt unbehindert.

Kleine Chronik. Der Dampfer „Trave“, deſſen Ausbleiben
von Kiel große Beſorgniß erregte, iſt nach faſt dreitägiger Fahrt in
Lübeck eingetroffen.

Wegen Todtſchlags wird der Arbeiter Johann Hermann
Overberg aus Steenwichsmoor (Holland) ſteckbrieflich verfolgt.
Man vermuthet, daß fich der Flüchtige nach Berlin oder nach Hamburg
begeben hat.

FTelegramme.
Berliu, 12. Jan. Der Antrag Ring, v. Mendel-

Steinfels und v. Plötz über die Vieheinfuhr aus dem
Auslande iſt geſtern dem Abgeordnetenhauſe zugegangen.

Berlin, 11. Januar. Der Prozeß Schwennhagen-
Sedl W dürfte noch eine Reihe weiterer Prozeſſe im Ge-
folge haben. Der Redakteur Sedlatzek, welcher zu 4 Monaten
Gefängniß verurtheilt wurde, beabſichtigt alle Blätter zu ver
klagen, welche bei Beſprechung des Prozeſſes über den Rahmen
einer berechtigten Kritik hinausgegangen ſind. Wie weiter ver
lautet, iſt auch eine Privatklage gegen Frhr. v. Mirbach wegen
deſſen beleidigenden Aeußerungen angeſtrengt.

Kiel, 12. Januar. Jn der Löwenbrauerei brach ein
Fahrſtuhl und tödtete den Beſitzer der Brauerei.

Wien, 12. Jan. Der Vizebürger meiſter Luegeriſt,
wie es heißt, an Lungen- und Rippenfellentzündung ſchwer
erkrankt.

Prag, 12. Januar. Jn der Heinrichskirche wurde, nach
Meldung eines czechiſchen Blattes, beim Eingang in die Sakriſtei
9 i Pulver gefüllte und mit Zündſchnur verſehene Bombe
gefunden.

London, 11. Januar. Verläßliche Privatmeldungen aus
Montevideo beſtätigen, daß Profeſſor Tanarelli den Bacillus
des gelben Fiebers entdeckt habe.

London, 11. Januar. Der „Times“ zufolge wird im
Frühjahr eine neue ruſſiſche Expedition nach Abeſſy-
nien abgehen. Die Königin ſpendete 500. Pfund für
die Hungerleidenden in Jndien.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

Eisleben, 11. Jan. (Salzlager.) Wie die „Hettſtedter
L ſchreibt, ſind in den entwäſſerten Seen bei Eisleben an vier
Stellen Bohrungen vorgenommen und in einer Tiefe von 400 Meter
in einem Bohrloche mächtige Salzlager konſtatirt worden.

Belleben, 11. Januar. (Zur in derv. Wedelſchen Familie.) Es wird unſere Leſer intereſſiren,
nähere Mittheilungen über die am heutigen Tage ſtattfindende
Hochzeitsfeier der Tochter des Hausminiſters v. WedelPiesdorf zu
erhalten. Der Vermählung des Fräulein Klara v. Wedel, der einzigen
Tochter und des einzigen Kindes des Miniſters des königlichen
Hauſes v. Wedel- und ſeiner Gemahlin Editha, geb.
v. Kotze, mit dem emierlieutenant im 1. Garderegiment z. F.

Grafen Johannes von Bismarck-Bohlen, g. Sohr
des am 9. Mai 1894 zu Karlsberg verſtorbenen Generals de
Cavallerie und Generaladjutanten Grafen Friedrich und ſeiner a
15. Februar 1889 verſtorbenen Gemahlin Pauline, geb. v. Belon
ging geſtern Abend in Berlin ein großer und glänzender Polteraben
voraus. Zu der kirchlichen Trauung in der Dreifaltigkeitskürche, d
der Generalſuperintendent D. Dryander vollzieht, werden d
Kaiſer und die Kaiſerin perſönlich erſcheinen, ebenſo die zu
Hochzeitsmahl geladenen er mte und Prinzeſſinnen. Der Kaiſer wi
auch an der Tafel im Miniſterium des königlichen Hauſes Thee
nehmen. Die Zahl der Geladenen beläuft ſich auf nahezu hunden
Die Hochzeitsgeſchenke find bereits recht eingegangen un
bilden ein kleines Muſeum ſehr koſtbarer Andenken.

Wallhauſen, 11. Januar. (Vergiftet?) Das Dienſ
mädchen des Ortsgeiſtlichen von Brücken, aus Udersleben gebürt
wurde todt im Bette aufgefunden. Es ſoll eine Vergiftung vo
liegen durch den Kreisphyſitus von Sangerhauſen iſt Oeffnung de
Leibes erfolgt. Abends vorher war das Mädchen erſt noch bei ihre
zukünftigen Schwiegereltern. Schon des Nachts ſoll es unruhig g.
worden ſein und auf Befragen des anderen Dienſtmädchens, das m
ihm in einem Bette ſchlief, geſagt haben, ſie ſei krank. Früb, a
das andere Mädchen aufgeſtanden und nach einiger Zeit der Kranke
Kaffee bringen wollte, war das Mädchen bereits todt.

X Weißenfels, 11. Januar. (Zur Schuhmacherbe
wegung.) Nachdem die Arbeiter der Blaſig'ſchen Fabri
der Aufforderung, mit dem heutigen Tage die Arbeit wieder auf
nehmen, nicht nachgekommen ſind, wurde heute in 30 hieſige
Schubfabriken ſämmtlichen Arbeitern, insgeſamn
etwa 30009, ge kündigt. Die dem Gewerkverein angehörend
Arbeiter beſchloſſen, die Kündigungszeit innezuhalten, die ſozialiſtiſche,
Arbeiter legten ſofort die Arbeit nieder. Wie dieſer folgenſchwer
Beſchluß gezeitigt worden iſt, darüber giebt d
„Weiß. Krsbl.“ folgende Darſtellung Das allgemein
Intereſſe wendet ſich ſoeben hier faſt ausſchließlig
der unter den Arbeitern der Schuhinduſtrie ausgebrochenen Bewegun
zu. Der Ausſtand iſt thatſächlich nunmehr entſchieden, und der gan
Lohnſtreit ſcheint größeren Umfang und eine weit über Weißenfe
hinausgehende Bedeutung anzunehmen. Jn den drei Verſammlung
der dem ſozialdemokratiſchen Verein deutſcher Schuhmacher angehörigg
Arbeiter, die Sonnabend und geſtern in der Centralhalle ſtattfanden
wurde der Streik bei Blaſig als berechtigt anerkannt, und es ſel
die Arbeit unter den beſtehenden Verhältniſſen nicht wied
aufgenommen werden. Es wurden die Forderung
feſtgeſetzt, welche den Fabrikanten, im Falle einer Kündigung durg
dieſelben, vorgelegt werden ſollen, und zwar: als Mindeſilohn fö
die Woche für Perſonen unter 16 Jahren 4,50 Mk., über 16 Jahn
9 Mk. und für Erwachſene 15 Mk., unentgeltliche Lieferung der Zu
thaten, Aufhebung der Hausinduſtrie, Einführung einer neuen Fabr
ordnung und des Neunſtunden-Arbeitstages. Ferner wurde ei
Reform der Werkſtätten in räumlicher und geſundheitlich
Beziehung, ſowie Freigabe des Allerweltsfeiertages (1. Me
verlangt. Die Verſammlüngen verliefen zwar ruhig, do
herrſchte der bekannte gehäſſige Ton in denſelben. Aus
die Mitglieder des (Hirſch-Duncker'ſchen) Gewerkvereins deutſch
Schuhmacher und Lederarbeiter hielten am Sonnabend in Schumam
Garten eine ſtarkbeſuchte Verſammlung ab, in welcher beſchloſſe
wurde, im Falle einer Kündigung durch die Fabrikanten die Arbde
ruhig fortzuſetzen, da ſich in 14 Tagen viel ändern könne. Die W
beiter ſozialdemokratiſcher Richtung dagegen erklärten ſich in der Meh
zahl dafür, im Falle einer Kündigung die Arbeit ſofort niederzulegen

Der Verein der Schuh und Schäftefabrikanten hielt geſtern ebe,
falls zwei Verſammlungen ab. Jn der erſten im Rautenkranj
wurde auf Grund von in den Arbeiterverſammlungen gemachte
Angaben Herrn Blaſig vorgeworfen, er habe ſeine Lohnliſten nig
richtig aufgeſtellt. Eine Kommiſſion von drei Mitgliedern wur
darauf mit genauer Prüfung der Blaſig'ſchen Lohnliſten beauftrag
Abends fand wieder eine Zuſammenkunft im Schützen ſtatt. D
Kommiſſion berichtete daß ſie die völlige Ueberei
ſtimmung der Lohnliſten mit den Büchern des Her
Blaſig feſtgeſtellt habe. Letzterer verbürgte ſich für die Richtigke
ſeiner Angaben und wies insbeſondere noch darauf hin, daß ſei
Arbeiter, wenn ſie die von ihm öffentlich mitgetheilten Bezüge nit
gehabt hälten, ja zur Nachforderung derſelben berechtigt ſeien
Daraufhin wurde der Beſchluß gefaßt, heute morgen 11 Uhr ſämm
lichen Arbeitern zu kündigen. Zugleich wurde mitgetheilt, daß d
den Beſchlüſſen ſeither noch fernſtehenden Vereinsmitglieder ihre
ſtimmung zu denſelben nunmeht ertheilt hätten.

Aſchersleben, 11. Januar. (Furchtbares Unglüd
Auf der Zechenbahn Schneidlingen-Nienhagen wurde ein Fuhrt
werk überfahren. Von den Jnſaſſen wurde einer getödtet
zwei ſchwer und zwei leicht verwundet. Zwei retteten ſich durch A
ſpringen.

Halberſtadt, 11. Januar. (Fe uer.) Geſtern Abend geg
8 Uhr ertönte Feuerlärm, der den Ausbruch eines Feuers auf de
zwiſchen hier und dem Gute Mahndorf an der Holtemme belegene
Kahmannſchen Mühle verkündete. Der hieſigen Feuerweh
gelang es, des Feuers alsbald Herr zu werden, ſo daß nur ein Thel
der Gebäude niederbrannte. Ueber die Entſtehung des Feuers i
noch nichts bekannt geworden.

2O Deſſan, 11. Januar. (Die Vermählung der Prit
zeſſin Alexandra von Anhalt) mit dem Prinzen Siß
von Schwarzburg-Rudolſtadt findet bekanntlich bereits am 25. Jan
ſtatt. Aus dieſem Anlaß wird am 22. Januar im herzoglichen R
ſidenzſchloß ein Hofball abgehalten, und am 24. Januar find
im herzoglichen Hoftheater eine Galavorſtellun g ſtatt, bei de
die Oper „Die luſtigen Weiber von Windſor“ von Nicolai zur Auf
ſührung gelangen wird.

X Sondershanſen, 11. Jan. (Verſchwunden.) Hie
wird nach dem Verbleibe eines Schülers des Fürſtliche
Konſervatoriums geforſcht. Der junge beſcheidene Menſt
war am Donnerstag Abend bis 9 Uhr mit mehreren ſeiner Se
kannten in einem hieſigen Reſtaurant fröhlich beiſammen, ſagte den
zu denſelben, indem er jedem die Hand drückte, Lebewohl und iſtſeh
dieſer Zeit ſpurlos verſchwunden. Ob die Vermuthun
daß der junge Menſch im Waſſer verunglückte, zutrifft, wird we
erſt feſtgeſtellt werden, wenn das Waſſer wieder eisfrei iſt.

Theater und Muſik.
Leipzig, 11. Januar. Eine erlöſende That de

Leipziger Theaterdirektors. Unter dieſer Spitzmarh
ſchreibt die „Dresdner Ztg.“: Die Theaterkontrakte ſin
längſt Urſache mannigfacher Empörung geweſen, ohne daß iht
Härten abgeſchafft worden wären. Die Klauſel, daß „bei eine
„ſechsjährigen Kontrakt“ die Direktion das Recht ein
halbjährigen „Kündigung“ (oder ähnlich) ſich vorbehält, währen
der Künſtler nicht kündigen kann, ſchafft ein bedenlß
willkürliches Rechtsverhäliniß. Ein feſter Kontrakt mit einſeitig
Kündigungsberechtigung iſt ein Unding. Oft iſt es öffentlich geſa
worden endlich ſcheint es, daß eine Breſche gelegt werden ſol
an die Kündigungsklauſel. Die „Genoſſenſchaftszeitung“ theilt ein
Rede mit, mit welcher Direktor Max Staegemann in Leipzi
zum Ehrenmitglied der Genoſſenſchaft ernannt worden iſt. Ob
regiſſeur Gold berg hielt dieſe Rede zum Jubiläum der G
noſſenſchaft und führte aus, daß nun, wo nach 25 Jahren da
materielle Stand der Genoſſenſchaft geſichert ſei, man an der ideella
Hebung des Berufes weiterarbeiten und die menſchenunwürdigen Härt
der Kontrakte zu beſeitigen trachten müſſe. Direktor Staegemann e
widerte nicht abweiſend, ſagte Erwägungen zu und, wie
eißt, ſind ſeitdem über ein Dutzend laufekider Kontrakte durch di
eipziger Direktion von ihren Mitgliedern eingefordert und na

Streichung des ominöſen Kündigungspate
graphen zurückgegeben worden. Nachdem Herr Direktor Staeg
mann den Anfang gemacht hat, werden auf dem betretenen We
auch die übrigen deutſchen Thegaterdirektoren nachfolgen müſſen.
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Heer und Marine.
Ueber die Fürſorge für die Hinterbliebenen der ge

fallenen Soldaten leſen wir: „Jmmer und immer kehrt die berechtigte
Klage wieder, daß das Deutſche Reich nicht genügend für die Hinter
bliebenen der im Kampfe für Deutſchlands Einheit und Ehre ge
fallenen Offiziere und Soldaten ſorge. Angeregt wurde eine beſſere
Fürſorge oft und von den verſchiedenſten Seiten. Jhre Nothwendigkeit
wurde nicht minder oft im Reichstage anerkannt, aber es geſchah nichts
oder doch viel zu wenig. Die Wittwe des Soldaten erhält täglich
50 Pf., die Wittwe des Hauptmanns wöchentlich 17 Mk., die des
gefallenen Generals wöchentlich 28 k. Die Verſicherungs
geſetze für Arbeiter gewähren der Wittwe des Arrbeiters,
der verunglückt iſt, eine Rente bis zu 400 Mark, das
Reich der Wittwe des Soldaten ein Almoſen von 180 Mk. Dagegen
werden an die in ElſaßLothringen wohnenden franzöſiſchen
Wittwen von Soldaten 563 Francs, von Unteroffizieren bis
975 Francs, von Oberſten 3000 Francs, von Generalen 5000 Francs
gezahlt. Wir meinen, daß derartige Vergleiche eine gewiſſe Erbitterung
erzeugen müſſen. Wir meinen aber auch, daß die Mittel, um
die Sorge von den Thüren der Wittwen unſerer gefallenen
Krieger zu bannen, vorhanden ſein müſſen, um ſo mehr,
als die nothwendigen Ausggben ſich auf natürlichem Wege Jahr
für Jahr verringern. Die geſammte deutſche Preſſe und der ge-
ſammte deutſche Reichstag müßte in dieſem Falle einmüthig und
ohne parteiiſche Zerklüftunx dasjenige fordern, was als eine Ehren-
pflicht des Deutſchen Reichs anerkannt werden muß.“ Wir können
dieſer Auffaſſung nur zuſtimmen.

Eine duürchgreifende Veränderung ſteht der „Poſt“ zu-
folge in den Abzeichen (Achſeltlappen, Aufſchlägen und Paſſepoils)
der einzelnen Truppentheile bevor. Es handelt ſich vermuthlich
um die durch die Regimentsverſetzungen aus einem Arme korps in
das andere nöthig gewordenen Veränderungen.

Hochſchnlen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.
Berlin. Profeſſor Eduard Zeller feiert heute ſein

goldenes Profeſſoren-Jubiläum. Nachdem er ſich
1846 in Tübingen als Privatdozent uiedergelaſſen hatte, wurde er
1847 als Profeſſor der Theologie nach Bern berufen. Die Uni-
verſität Bern hat Prof. Stein mit einer Glückwunſchadreſſe an den
greiſen Gelehrten abgeſandt.

Bonn. Hierſelbſt ſtarb der älteſte Lehrer der Univerſität,
der Konſiſtorialrath Profeſſor Dr. Wilhelm Krafft, der ſeit 1846 als
Privatdozent, ſeit 1850 als außerordentlicher und ſeit 1859 als
ordentlicher Profeſſor Kirchengeſchichte vortrug und ſeit 1859 auch
Direktor des evangeliſch-theologiſchen Seminars war.

Halleſche Lolalnachrichten von 12. Januar.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Stadtverordneten Verſammlung. Jn der geſtrigen
öffentlichen Sitzung wurde die Wahl der Kommiſſienen
vollzogen. Weiter wurden die Haushaltspläne für die höhere
Mädchenſchule (Einnahme 51730 Mk., Ausgabe 68050 Mk.,
ſtädtiſcher Zuſchuß 16320 Mk., gegen das laufende Jahr 4140 Mk.
mehr), für die Stiftung (Einnahme und Aus-gabe 12 147,89 Mk.) für die ſtäd tiſche Oberrealſchule (Ein-
nahme 52 225,54 Mk., Ausgabe 95 750 Mk., ſtädtiſcher Zuſchuß
43 524,46 Mk., gegen das laufende Jahr 3265 Mk. mehr), und für
die Theodor Schmidt- Stiftung (Einnahme und Ausgabe
7750 Mk.) für das kommende Rechnungsjahr. Genehmigt wurde
dann ein neues Regulativ für die Beſoldung der
Magiſtrats-, Jnſtituts- und Polizei-Beamten,
welches die im letzten Jahre gefaßten Be-
ſchlüſſe hinſichtlich Abänderungen in derBeſoldung der Beamten berückſichtigt.Zuletzt nahm noch die Verſammlung den Bericht ver Kommiſſion
entgegen, welche mit der Erörterung der Frage betraut worden iſt,
auf welche Weiſe der Zuſchuß zur Viehhofkaſſe zu
ermäßigen iſt. Wie der Referent Herr Stadtv. Ganz er,
konnte auch Herr Oberbürgermeiſter Staude mittheilen, daß
rfreulicherweiſe eine Streigerung des Auftriebes, allerdings weſentlich

nur von Schweinen, im letzten Jahre ſeit dem Monat Mai ſich
geltend gemacht hat. Weitere Förderung des Marktverkehrs im Vieh-
hof wird von der Einrichtung eines Ferkelmarktes erhofft, dagegen
ſind die Ausgebote der Schlachthallen zu Stallungen erfolglos ge-
blieben, weil die Mieths- Angebote gar zu minimale geweſen ſind,
andererſeits die Stadtverwaltung mit Recht nicht gewillt iſt, die nicht
benutzten Hallen zu Zwecken, die fich mit ihrer eigentlichen Beſtimmung
nicht vereinbaren laſſen, etwa zur Benutzung als Zuckerlagerräume,
herzugeben.

Theodor Schmidt Stiftung (Kinder-Aſyl). Der Haus-
halisplan für 1897 98 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit
7750 Mk. ab. Unter don Einnahmen finden ſich 4333,82 Mk. Zinſen
von dem ſich auf 82394,38 Mk. belaufenden Stiftungs-Vermögen
daneben iſt noch zu erwähnen, daß der Zuſchuß aus der Kämmerei-
Kaſſe auf 1990 Mk. bemeſſen iſt. Unter den Ausgaben ſind u. A.
2600 für das Grundſtück und Geräthſchaften, 3504 Mk. für Ver-
pflegungskoſten an die Siechen- Anſtalt für 24 Kinder auf 365
8760 Tage zu je 40 Pfg. ausgeworfen

Paul Riebeck-Stiftung. Der nächſtjährige Etat weiſt in
Einnahme und Ausgabe 81 475 Mk. auf. Unter den Einnahmen
finden ſich an erſter Stelle 59 225 Mk. Zinſen von Werthpapieren,
die ein Kapital von 1510 000 Mk. repräſentiren, und 19 983 Mk.
Zinſen von HypothekenKapitalien im Betrage von 504700 Mk.
r Beſchaffung der Baugelder für das Stiftsgebäude iſt der Ver
auf der als abgängig geführten, 25 925 Mk. ausmachenden Werth-
apiere beſchloſſen worden der alsdann noch erforderliche Baukoſten-
eſt von etwa 50 000 Mk. ſoll. damit die Staatsbuchſchuld in Höhe

von 1 509 000 Mk. intakt bleibt, aus den zu erwartenden Ueberſchüſſen
des Haushalts gedeckt und vorläufig gegenErſatz der Bankier Zinſen den
laufenden Mitteln der Stadthauptkaſſe bez. deren Bankierkredit entnommen

werden. Die Einnahmen aus dem Grundſtück ſind mit 362,50 Mk.,
die Eintrittsgelder von neu hinzukommenden Pfleglingen zu je
600 Mk. auf 1800 Mk. bemeſſen der Titel Jnszemein der Ein-
nahmen weiſt 104 Mk. 50 Pf. auf. Die Ausgaben ſetzen ſich wie
folgt zuſammen Zum Baufonds die oben erwähnten 25 925 Mk.
Zinſen des vorübergehend in Anſpruch zu nehmenden Vorſchuſſes der
Stadthauptkaſſe bezw. des BankierKredits der letzteren 800 Mk. 5800Mk.
für Jnſtandhaltung des Grundſtückes; 1 k. für Geräthſchaften
und Wäſchebeſorgung; 1773 Mk. 12 Pfg. für Waſſerzins und Feuer
Verſicherungs-Prämie 6200 Mk. für Heizung und Beleuchtung;
25 988 Mk. für Beköſtigung der 80 Pfleglinge (67 Stellen, für
welche das Eintrittsgeld von 600 Mk. zu zahlen iſt, 8 Freiſtellen und
H von der Familie Riebeck zu verleih nde Stellen), ſowie des Dienſt-
und Wiärterperſonals; 2250 Mk. für Kur und Beerdigungen;
10 174 Mk. Verwaltungskoſten; 1564 Mk. 88 Pfg. insgemein.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Rull.)
Saale und Uunſtrut.

Fall. Wuchs
Etraußfurt 10. Januar 4 1,15. 11. Januar S S Sgüe 1890. 13. 1,80. 2Trotha H. 1,78. 13. 1, 78. S 2Wleleben w. 3,63. 1,20, 9,34

Fiaſtand.

Elbe
Gußtg 10. Januar L,35. I1. Januar 0,42. 0,07 S
Dresden 150. 15658. 0,08 SVittenderg III 1,10. u 0,96. 0,16 urov i 0,90. 0,86. 0,04Magdeburg 1,60. 0,16 SVittenberge J 77 1,33, h e I 1,24, C, o

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Mittwoch, 13. Jan. Wolkig, trübe, fenchrkalt, Nebek.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Coneursſachen, Zahlungseinſtellungen e.
Vermögen der AktienZuckerſiederei Braunſchweig in Braun

ſchwetg, Kaufmann Louis Becker in Bunzlau, Vermöhen der
Kommanditgeſellſchaft Th. Knobl och u. Comp., Ofenfabrik in
Bunzlau und Ullersdorf a. B., Handſchuhfabrikant Franz Otto
Lindner in Taura bei Burgſtädt, Drogiſt Alfred Oskar Moſer
in Stetzſch bei Dresden, Thermometerfabrikant Edm. A. Möller
in Oelze i. Thür. bei Behren, Gaſthofsbeſitzerin Louiſe Frida Agnes
verehel. Sontheimer geb. Hepp in Meißen, Gaſtwirth Ernſt
Buſch und deſſen Fhefrau Auguſte geb. Palm in St. Andreasberg,
Materialwaareuhändlerin Wilhelmine verw. Na um ann in Schmölln,
Kaufmann Salomon Siegfried Schlamme in Werdau.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 11. Jan.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, b. Schlachtgewicht.

Zum Verkanfe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver una. b. a. b. a. b. kanft vertanſt

33 Rinder, S 92davon 5 Ochſen, 36 s 32 S S 57 Färſen, 39 S 30 712 Kübhe, 36 27 S S S 12 m9 Bullen, 32 s 29 S 93 Kalben, S S 430 Hammel, Schaſe, 26 S S S 30 Sdavon Lämmer, S S S S S S S108 Schweine, davon S S S S 108100 Landſchweine, S 54 S 52 50 IUngariſche. r
Geſchäftsgang mittelmäßig. eGerammt-Auſtrieb dieſer Woche: 37 Rinder (davon 6 Ochſen, 2 Kalben, 18 Kühe

11 Bullen), Kälber, S Schafe, 187 Schweine (davon 187 Landſchweine, Ungarny)
Zuſammen 240 Schlachtthiere.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 11. Januar 1897.

Auftrieb: 103 Rinder, und zwar: 19 Ochſen, 8 Kalben, 57 Kühe, 16
Bulle 704 Kälber; 289 Stück Schafvieh; 1219 Schweine, und zwar 1219 deutſche,

aus Ungarn. Zuſammen 3 6 Thiere.
Marktpreiſe für 59 Kilog. in Mk.

Thier sgonn s L ezeichnung s 259 ä S 2 W 2 2 So c
Ochſen vollfleiſchige, ausgemäſt te höchſten Schlachtwerthes bis zu

6 Jahren u2) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtet ältere ausgemäſtete 66
mäßig genährte junge, gut genährte ältere l e4) gering genährt jeden Alters 57Kalben vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes z

und Kühe: 2) elfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Salachtwerthes bis 62
zu 7 Jahren
9) ältere ausgemäſtete Küh und wenig gut entwickelte jüngere 656

Kühe und Kalben

4) mäßig genährte Kühe und Kalben 525) gering genährte Kühe und Kalben 46Bullen vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes 602) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 37

3) gering genährte 324Kälber: feinſte Maſt (Vollm. Maſt) und teſte Saugkälber 45
mm ttlere Maſt und gute Saugkälber 44

3 geringe Saugkäiber 404) ältere gering genährte (Frefſer) 33Schaſe Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 32 S
2) ältere Maſthammel 03) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 2 S

Schweine vollſle ſchige der ſeineren Raſſen und deren Kreuzungen im

Alter bis zu Jahren 502) flei chige mit9) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber 4684) ausländiſche (aus e
Verkauf: Geſchäftsgang94 Rinder, und zwar

12 Ochſen, 8 Kalben, 55 Kühe, 19 Bullen langſam
702 Kälber
28 Schafe

1156 Schweine

Dresdenu, 11. Jan. Viehmarkt. Auftrieb: 323 Rinder,
gute Waare 64——66 mittlere Waare 60--63 AC, geringe Waare
45——55 öſterreichiſche 70 per 50 kg Schlachtgew., 162 Bullen,
dieſelben Preiſe, 1609 Landſchweine, engliſche und fremde per 50 kg
Lebendgewicht, gute Waare 44—-46 mittlere Waare 41—43
eringe Waare 919 Hammel, gute Waare 62--64 mittlere

Waare 59—61 geringe Waare 45—-55 A. per 50 kg Schlacht
gewicht, 346 Kälber, gute Waare 65 mittlere Waare 60 AC,
geringe Waare 55 per 50 kg Schlachtgewicht.

Frankfurt a. M., 11. Jan. Amtliche Notirung der Vieh-
marktpreiſe). Der heutige Viehmarkt war mit 365 Ochſen, 19 Bullen,
724 Kühen, Stieren, und Rindern, 288 Kälbern, 188 Hammeln, Schaf
und Ziegenlämmern, 947 Schweinen befahren. Die Preiſe ſtellten
ſich wie folgt: Ochſen J. Qual. per 50 kg Schlachtgewicht 68--70
II. Qual. 60 bis 64 Ac., Bullen I. Qual. 52--54 II. Qual.
48——50 Kühe, Stiere und Rinder I. Qual. 54—58 II. Qual.
44—-50 A, Kälber I. Qual. pro kg Schlachtgewicht 65--70
II. Qual. 55-—6) Hammel I. Qual. 56--58 II. Qual. 38—-444,
Schweine I. Qual. 54——55 II. Qual. 52—53

Köln a. Rh., 11. Jan. 342 Ochſen, I. Qual. 70 c II. Qual.
65 III. Qual. 60 404 Kühe. I. Qual. 57 Ac., II. Qual,
53 III. Qual. 48 135 Stiere. J. Qual. 56II. Qual. 52 Ac, III. Qual. 47 1147 Schweine, I. Qual. 56
II. Qual. 53 III. Qual. 50 Ac. pro 50 kg Schlachtge
wicht.

Elberfeld, 11. Jan. Auftrieb: 717 Stück Großvieh,
1369 Schweine, 435 Kälber, 366 Schafe. Preiſe: Großvieh 1. Qual.
62——65 Mk., 2. Qual. 57——-59 Mk., 3, Qual. 54 Mk., Jungvieh 42
bis 48 Mk., Schweine 1. Qual. 54—55 Mk., 2. Qual. 48--52 Mk.
pro 50 kg Schlachtgewicht. Kälber 60-65 Pfg., Schafe 47——55 Pfg.
pro kg Schlachtgewicht. Häute kfoſteten 25—40 Pfg., Fett 14 Pfg.

pro kg.
Waagren- und Prodnktenberichte.

Getreide.
Berlin, )1. Januar. Weizen (mit Ausſchluß von Rauhwetzen) per 1060 Kildgr.

loco ruhig. Termine geſchäftsl. gekündigi Connen, Kündigungspr.
t. loce Nt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität Mk. bez.

havelländ. —,00 Mt. ab Bahn. k. frei Haus bdez., per dieſen Monat
Nkk. bez. Durchſchnittspreis Mk. bez., per Auguſt

bz. per Sept. N. be per Oktober v zvz, per November bz or, Dez. N. bz
Roggen pr. 1000 Kilogramm Kill.

To. Ründigungspr. NMt., ioco
Termine geſchäftsl. Geiüindigt
Mk. nach Qualität, bez., Lieferungs

qualität Mk. vez., inländiſcher guter neuer Mk. Ab Bahn Sez.,Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Mk. bdez., Durch-
ſchnittspreis N. vez. per Aug. 18960 Mt. bez.
Se Nt. bez. per Oft. Nk. bez. ver Novbr.M. per Dezbr. Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. ſtill. Futtergerie, große und kleine 112 135 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſie 1365.-186 Mk. bez

Hafer per 1000 Kilogr. loco behauptet. Termine geſchäftsl. getündigt
Tonnen, Kündigungspreis Nk. dez., Loco Nt. nach Qualität z

Lieferungsqual. Mk. dez., pommerſcher mittel bis guter Mk. dez., feiner
bis M. bdez., geringer mit Eeruch Mt. bez., ſchleſiſcher mittel bisguter Nk. dez., feiner 090 006 Mt. bez., geringer u Mt. Dez. ſchleſiſch.
mittel dis guter 000 000 N. dez., feiner 000 Mk. dez., ruſſ. Mk. bez., neuer
Hafer 000-000 Mt. bez. per dieſen Nonat 00 Mt. bez., Durchſchnittspreis

NMtk., bez., per Aug. N. dez., Sept. Mk. dez, ver Okt. --,00 M.
pr. Novbr. bz., pr. Dezdr. Mk. bz.

Mais 1000 Kilogr. loco feſt, Termine behauptet, gekündigt Tonnen.
Kündigungspreis 99,256 Nk., Loco Ntk. gach Qualität, runde Tonnen

amerik. Mk. frei Wagen bdez., kontraktl. Schein Mt. bez., dieſen
Mon. Mk. bez., Durchſchnittspreis per Oktbr Mk. 6ez., per Rovdr,
pr. Dzbr. Mrk. z.

Magdeburg, l. Janngr. (Gezdrdter Friedeberg.) Alter Landweizen 160-166
Mk., meuer Mk., Weißweizen 256 162 Mk., glatter engüſcher Weizen 148--165 Mk.
Rauh weizen 144--152 Mt., Roggen alter 126 134 Mk., neuer Mt., Cbevalier
gerſte 135--167 Mt., Landgerſte 124--140 Mt., Hafer 130--140 Mk, für 1000 Kilogr.

Stettin. 11. Januar. Weizen ſtill, loco Nt., ver Novbr.
Mk., per Novhr.Dzbr. Mk. Roggen unverändert loco Mr.,per Novbr. NMk., pr. Novbr. Dezbr. Pommerſcher Hafer loco bis

Mk.
Köln, 11. Januar. Weizen alter dieſiger loco neuer diefiger fremder

loco per Koggen hbieſiger loco fremder loco neuerloco Hafer alter dieſiger loco neuer hieſiger „60, fremder 00.
Mannheim, 11. Januar. Weizen per Juli per Nov. r.

Roggen per Juli NMkt., per Nov. Mk. Hafer per Juli
pr. Nov. Mk. Nais per Juſi per Nov.Hamburg, Januar. Weizen loco matt, holſtein. loco neuer 174--178 Mk.
Roggen loco ruhig, mecklendurg. loco neuer 128--135 Mt., ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 24—98. Hafer feſt. Gerne feſt.

Wien, 21. Januar. Weizen per Herbſt Gd., BHr., ver Mal- Juli, pr.
Gd., Br., ver Frühjahr 8,65 Gd., 8,67 Gr. Roggen per Herbſt Gd., Br.MaiJuni Gd., BHBr., ver Frühjahr 7,22 Gd., 7,24 Br. Gd., pr.
JuniJuli Gd., Br., per JuliAuguſt Gd., Br. pr. Aug. Sptbr. Mais
ver Br. per Mai Juni 4,22 Gd., 4,25 Br., Hafer per Herbſt Gd. Br.

Frühjahr 6 40 Gd., 6,52 Br.
Peſt, 11. Januar. Weizen loco ruhig, per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr

8,32 Sd., 8,33 Br. Roggen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,82 Gd.
6 83 Br. Hafer ver Herdſt SGd., Br., per Frühjadr 5,96 Gd. Sr.
Mais per MaiJuni 1897 3,88 Sd., 3,90 Gr., ver Sept Oktbr. Gd., Br.

Paris, 11. Januar. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet ver Aug. per
per Jan, 22,40., pr. Februar 22.65. ver März-Juni 23,15, pr. Mai-Aug. 23,60. Roggen
ruhig ver Janr. 14,66, per Mai-Aug. 14,35.

Varis, 11. Januar. (Schlußbericht.) Weizen ſeſt, per Aug. per Oktbr.
ver Jan. 22,60, ver Februar 22.9, pr. März-Juni 23.40. per Mai Aug. 23,80. Roggen
rudig, pr Janr. 54,75, per Mai-Aug. 14,35.

Amſterdam, 11. Januar. Weizen auf Termine höher. per März 295
pr. Mai 294, Roggen loco auf Termine feſt, per Juli per Oktbr.
do. per März 111, pr. Mai 113.

Antwervpen, I. Januar. Weizen ruhig. Roggen behauptet. Hafer
feſt. Gerſte dehauptet.

London, 11. Januar. An der Küſte Weizeladungen angeboten
New-ortk, 11. Javuar. (Telegramm.) Rother Winterweizen 97 Weizen ver

ger Januar 8897,, per Feoruar pr. März 9802,, Mai 862 Mais per Januar 28 z
per Feoruar per Mai 303 Mehl 3,00, Getreidefracht 3

Chieago, 11. Januar. (Telegr.) Weizen per Januar 77 pr. Februar
Mais per Januar 227

Zucker.
Hamburg, L. Jan. (Schlußbericht.) RübenRobzucker J. Produkt Baſis es

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Januar 9,30, per Febr. 8,35,
per März 9,45, per April 9,471 ver Mai 9,57 per Auguſt 9,85. Ruhlg.

London, 11. Jan. 960 Prozent Javazucker 112 ruhig, Rüben Rohzucker loco
9 10 ruhlig.

Kaffee.
Hamburg. 15. Jan. Vormittagsbericht.) Good average Santos per März 52,75,

per Mai 53,00, per September 53,50, per Dez. 64,59. Nubig.
Havre, 11. Jan. (Schlusbericht.) Telegramm von Beimann, KHiegler u. Co.

Kaſſee god average Santos per Jan. 65,50. per März 64,50, per Mai 63,75,
Tendenz Kaum behauptet.DHavre, 11. Jan. Telegramm von Veimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
ort ſchloß mat 15 Voints Baiſſe. Rio 8 509 Sack, Santos 14 000 Sack.

Amſterdam, 11. Jan. Japa-Kaffer gooo oroimnary 00.

Petroleum.
Bremen, 11. Jan. Schlußbdericht.) Roffinirtes Petroleum. Loco 5,70 Br.

Tendenz Still.
Hamburg, i. Jan. Petroleum ſtill. Standart white loco 5,75.
Stettin, 11. Jan. Petroleum loco
Antwerpen, i1. Jan. ESchlußbericht.) Raffinirtes Tope weiß loco 18

Br., Januar ist Br., Februar 183 Br., März Br. Tendenz: Ruhlg.
Spiritus.

Berlin, 11. Jan. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter
à 100 Proz. 10000 Broz. nach Tralles. Gekündigt L2., Kündigungspreis M.
loco ohne Faß 57,1,Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Gek. Liter. Kündigungspreis M.,
Loco 37,6 Mk. bez.

Hamburg 11. Jan. Spiritus feſt, Jan.Febr. 1874 Br., per Febr. März
188 Br., per April-Mai 19 Br., per MaiJuni 19 Br.Stettin, 2). Jan. Spiritus feſt loco ohne Faß mit 70 M. Konſum
ſteuer 36,50.

Breslau, 11. Jan. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent exel. 50 Mk.
Verbrauchsabgade ver Jan, 54,76, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Jan. 35,20.

Varis, 11. Jan. Spiritus ruhig, ver Januar 32,25, per Februar 32,50,
per März-April 32,25, per Mai-Auguſt 34,90.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Verlin, 11. Jan. Rübel ruhig, per 100 Kilogr. mit Fad. Gekündigt

Ctr., Kündigungspreis Me., mit Faß für Januar 56,5 Mk. bez-,
Febr. Mk., Mai 56,5 Mk. bez.

Hamburg, 11. Jan. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 57,60.
Köln, 11. Jan. Rüböl loco 62,00, ver Mai 58,70.

m Stettin, I. Jan. Rüböl unverändert. er Januar 55,90, per April
ai

Paris, 11. Jan. Rüdöl ruhig, ver Jan. 95,26, Febr. 55,75, März-Apr. 56 25,
per Mai- Auguſt 56.75.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, II. Jan. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke 17,10 Mk. Kartoffelmehl

17,10 Mt.Nordhauſen Jan. Kartoffeln, 4,00——4,50 Mk. per 100 Ailogramm.
Hamburg, 9. Jan. Kartoffelſtärte, pa. Waare prompt 173 Mk.,

Lieferung per Jamnar- März 173 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
161 17 Mk., Lieferung per Jannar März 162 172 Mk., Supertor Stärke
123 18 Mk., Supertor-Mehl 17—-18 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.Berlin, 13. Januar. (Amtllch.) Rindfleiſch von der Keule 60 Mk. Bauch
fleiſch 0,90 1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,00-- 1,50 Mk., Kalbfleiſch 0,80-—1,60 Mk.
Hammelfleich 9,90--1,60 Mk. Butter 2,20 2,80 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,409 bis
4,60 ver Schock.

Nordhauſen, I. Januar. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mtk., von der Keule, ohne
Knochen 1,60 Mt., Schweinefleiſch 1 20-1,30 Mk. geräucherter Speck 1,20 Mk..
Hammelfteiſch 1I,10--1,29 Mk., Kaldfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 1,60 M., Speiſe
butter 1.70 1,80 Mk. feinſte Gutsbutter 2,30— 2,40 Mtk., Eier 1.50--1,44 Mt. per 1 Kilo
gramm, Eier 4,204.40 Mt., Käſe 4 00-5,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 11. Januar. Schmalz Steam, 21,00 Mk., Fairbant 23,70 Mk., Armo
Spezial 23,50 Mk., Chamberlain Roe Co. 22,72 Mk., Hamburger raff.: Radbruch Stern
Kreuz u. Schaub 28,09 31,50 Mk., Schlachterſchmalz 45 Mk. ver Retto- Centner inkl. Zoll.
Squire- Schmalz in Tierces 23,59 Mark, in Firkins 112 Pfd. 2409 Mark, in Eimern
à 56 Pfd. 25,560 Mt, in Eimern à 28 Pfd. 25.50 Mark, unverzoll-.

Brenten, 11. Januar. Schmalz, Wicox 20 Pfg., Armogrſhlep 19 Pfg., Cuda
20 Pfg, Fairbank 120 Pfg. Speck ſhort clear liddling loco 212 Pfg,

Antwerpen, i. Januar. Schmalz per Juli 46
Fiſche.

Berlin, 11. Januar. Karpfen 1,20— 2,20, Mk. Aale 1,20 2,40 Mt., Jander 1,00
bis 2,40 Mt., Hechte 1,00--2,60 Mk., Barſche 0,70 1,60 Mt., Schleie 1,20.-2,40 Mk,
Blete 0,60 1,20 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 2,00 16,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 11. Januar. Steinbutt 95 Pfg. kl. 60 Pfg., Seezungen, große 170 Pfg
kleine 115 Pfg., Kleiße, große 39 Pfg. kleine 20 Pfg., Rothzungen Pfg. ZJander
45 Pfg. Schollen große 39 Pfg., mitte! 32 Pfg., kieine 18 Pfg., Schellſiſche, große 30 Pfg.
uittel 2 Pfg., kleine 9 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger Pfg., Silber lachse 16 Pfg.

Lachsforellen 150 Pfg., Flußhechte 45 Pfg.,Seehechte 28 Vfg., Hummer, lebende 2355 g.
Cabilen, große 8 Pfg. kleine 25 Pfg., Lengfiſch 15 Pfg., Knurrhähne s Pfg., Rochen

2 Pfg., Blauſiſch 22 Pfg.
Mehl.Verlin, 11. Januar. (Amtlich.) Roggenmedl Nr. 0 und b per 100 Kilogramm

brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., rer dieſen Monat
17,25 bez.Weigenmehl Nr. 00 22,75 22,50 bez., Nr. 0 21,25-—-19,26 bez. Feine Narken über

Notiz bezahlt.Rovggenmehl Nr. 6/1 17,25--16,50 bez. do. feine Marten Nr. 01 16.50 17,25 bez,
Nr. 0 13.25 Mk. döder als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm drutto incl. Sack.

Roggenkleie 8,90——9,10 bez., Weizenkleie 8,90- 9,10 bez. loto per 100 Kilogramm
netto exkl. Sack.

2 Paris, 21. Januar Schlußbericht. Medl feſt, per Oktober 49,909 per
Dezember 40,75. der November- Februar 41,30, per Januar- April 41 70.

Stroh. Heu.
Verlin, 11. Januar. Amttlich.) Richtſtroh 4,00-4, 60Mt., Heu 4,20 6, 60 Nt, für

100 Kilogramm.
Nordhanſen, 11. Januar. Richtſtroh 3,50-4,50 Nt., Heu 4,50 5,50 M.. für

100 Kilogramm,
Baumwolle und Wolle.

Leipzig, 11. Jannar. Kammzug-Termindandel. La Plata. Gr udmuſter B
per Januar 3,62 Bit., per Februar 3,021 Mk., per Mär 8per April 3,05 Mk., per Mai 3,07 Mk. per Juni 3,071 Mk,, per Juli 3, 72 Mk.
per Auguſt 3,10 Mk., per September 3, l Mt., per Oktober 2,121 M., per nde
3,125, Mt., per Dezember 3,123 Mk. Umſatz 25060 Kilogramm. Ruhig

Bremen, 21. Jannar Banmwolle. Stetig. Upland middling loco Pig
Liverpool 11. Januar. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 10000 Vallen, davon fie

Spekulation und Export 509 Ballen,
Middling amerikaniſche Lieferungen

Per Jan.-Febr. 38 Käufervpreis, per Juni-Juli 392 WertbJ 443Febr.-März 38 4 Käuferpreis, Juli-Auguſt 28 Werth
März-April 3*9 Verkäuferpreis „Auguſt-Septembe 1 Werth
April-Mai 39 Werth
MaiJuni 25 Wert

Metalle.
Amfterdam, 11. Januar. Bancazinn 36,
London, ſ. Januar. Silder. Lſitrl., ChiliKupfer 49* Lſtrl., per 3 Monat

50 Lſtrl Blei ſpan. 111,, Lſtrl., engl. 112, Lſtrl., Zinn 582 Lſtrl., gink 1 LſtrlQueckſilber J. Lſtrl. 125 i 6 Lſtrl. 91 d.
Glasow, l. Januar (Schlußs ericht). Roheiſen. Mixed number warrant

48 sh. 6 d.

ä AAA
Wechſel auf London 8 32-

Goldagio 187,50.
Rio de Janeiro, C. Januar
Buenos-Ayros, 10. Januar.

VBerantwortlich: Alfred Zebeling für Politik und Volkswirthſchaft
Dr. Walther Gebensleben für Feuileton, Theater und Provinzielles
Hr. Guſtav Adolf Taurent für Lokales und Allgemeines; Adelber
Kirſten für den Inſeratentheil ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktio
von 9—12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich, ſondern lediglich An die Redaktion der Hallelayen
Zeitung in Halle a. S.“, zu adreffiren.
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Alte Promenade 23
Anhalterſtraße 1
Beeſenerſtraße 8
Bernburgerſtraße 14
Bismarckſtraße 27
Deſſauerſtraſße 9
Domplatz 10
Dorotheeuſtr. 13

12
10. Frieſenſtraße 16
11. Glauchaerſtraße 48

12. Gr. e 1913. Gr. Klausſtraße 1
14. Gr. Steinſtraße 46
15. Gr. Steinſtraße 71
16. Gr. Steinſtraße 85
17. Kl. Ulrichſtraße 26
18. Kruckenbergſtraße 9
19. Leipzigerſtraße 1
20. Leipzigerſtraße 11
21. Leipzigerſtraße 80
22. Mansfelderſtraße 50
23. Martinſtraße 25
24. Merſeburgerſtraße 19
25. Moritzkirche 1
26. Pfännerhöhe 42
27. Poſtſtraße 1
28. Raffinerieſtraße 1
29. Schmeerſtraße 28
30. Schmiedſtraße 36
31. Thomaſinsſtraße 49
32. Viktoriaplatz 5
33. Wörmlitzerſtraße 97

Bekanntmachung.
Amtliche Verkaufsſtellen für Poſtwerthzeichen befinden ſich

I. im Ortösbeſtellbezirke:
bei Herrn Kerm. Jahn.

Bruno Vaupel.
M. Stelleld.
J. R. Strässner.

Selle.
BZaleor.

B. Borgis.
Nov. Drho.
S. guung.

V. Rössler.B. Seorgil.
Heinr. Bohne,
adlicEe.
T. K. Webor.
H. MCoritz.
TenniekKe.
S. Dangoe.

Jaentsoh.
Steinbrechor Jasper.
G. A. Findoeisen.

Zchmiat
EFaul Lang.
N. Bocxe.
H. Baarmann.
L. I. Revssner.
Bernh. Kathoe.
o. K. Spierling.
Herm. Eooh.
0. F. G. Kitzing.
L. Mauss.
9. Doppe.
G. Mennickoe.
0. Wolt.

2. im Landbeſtellbezirke:
a) b.i den Poſthülfſtellen in

Zwintſchöna
b) in Mötzlich bei Herrn V. Förster, i

Bruckdorf, Paſſendorf

n Zwintſchöna bei Herrn D. Brendel

Caneng, Diemitz,

Kaiſerliches Poſtamt I.
Starke-

Bekanntmachung.
Die vor dem Poſtneubau an der Gr. Steinſtraße lagernden 6 Haufen Holz-

materialien ſollen im Wege des
verkauft werden. Hierzu iſt Termin auf

Montag, den 18. Jann

ſchriftlichen Angebots an den Meiſtbietenden

ar 1897, Vorm, 10 Uhr
im Poſibaubureau, neues Poſtgebäude, Flügel am Martinsberg, 1 Treppe, an
beraumt.

Halle (Saale), 8. Januar 1897.
Die Verkaufsbedingungen liegen ebendaſelbſt zu Einſicht aus.

Der Kaiſerliche Poſtbaurath.
Klauw'ell.

An die deutſchen Hausfranuen.
Die armen Thüringer Weber bitten um Arbeit!

Der Winter iſt hart!
Thüringer Weber-Verein zu Gotha.

Geben Sie den in ihrem Kam
„„Webern““ wenigſtens während des

pfe um's Daſein ſchwer ringenden armen
Winters Beſchäftigung. Wir offeriren:

Handtücher, grob und fein, Wiſchtücher in diverſen Deſſins, Küchentücher in diverſen
Deſſins, Staubtücher in diverſen
Servietten in allen Preislagen, Tiſchtüch
Hemden 2e., Rein Leinen zu Betttüchern
Bettwäſche, Bettzeug, weiß und bunt,

Deſſins, Taſchentücher, leinene, Scheuertücher,
er am Stück und abgepaßt, Rein Leinen zu
und Bettwäſche, Halbleinen zu Hemden und
Vettbarchent, roth und geſtreift, Drell und

Flanell, gute Waare, Halbwollenen Stoff zu Frauenkleidern, Altthüringiſche Tiſch-
decken mit Sprüchen, Altthüringiſche Tiſchdecken mit der Warktburg, Geſtrickte Jagd
weſten, Fertige Kanten Unterröcke von Mk. 2-3 pro Stück.

Alles mit der Hand gewebt, wir liefern nur gute und dauerhafte Waare.
Muſter und Preis-Courante ſtehen gerne gratis zu Dienſten.
Leitung beſorgt Unterzeichneter unentgelt lich.

Der Leiter des Thüringer WeverVereins.
Kaufmann C. F. Grübel, Gotha, Landtags-Abgeordneter.

Die kaufmänniſche
460

Zufolge Verfügung vom heutigen Tage
ſind folgende Eintragungen erfolgt

I. In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt
a) bei der offenen Handelsgeſellſchaft

in Firma Klooß Bothfeld in
Halle a. S., Nr. 552, folgendes
vermerkt:

Die Geſellſchaft iſt aufgelöſt; das
Handelsgeſchäft iſt auf den Kauf
mann William Kloofß allein
übergegangen, welcher daſſelbe
unter der bisherigen Firma weiter
führt

v)bei der unter Nr. 757 verzeichneten
offenen Handelsgeſellſchaft in Firma
Gebr. Schultz Nachf. in Halle a. S.
folgendes

Die Geſellſchaft iſt aufgelöſt das
Handelsgeſchäft iſt auf den Kauf
mann Chriſtoph Andreas
Boegelſack zu Halle a. S. allein
übergegangen, welcher daſſelbe
unter der Firma C. A. Boegel-
ſack weiter führt,

e) und unter Nr. 981 die am 1. Januar
1897 begonnene offene Handels
geſellſchaft in Firma Fr. Henſel

Haenert mit dem Sttze zu
Halle a. S. und als Geſellſchafter
der Kaufmann Theodor Karl
Haenert, der Kaufmann Adolf
Weber und der Kaufmann Ernſt
Schulze, ſämmtlich zu Halle a. S.,
eingetragen worden.

II. Jn unſer Firmenregiſter iſt
a) unter Nr. 2356 die Firma Klooß

Bothfeld mit dem Sitze zu
Halle a. S., und als deren Jnhaber
der Kaufmann William Klooß
zu Halle a. S.;

b) unter Nr. 2357 die Firma C. A.
Boegelſack mit dem Sitze zu
Halle a. S. und als deren Jnhaber
der Kaufmann Chriſtoph Audreas
Boegelſack zu Halle a. S., und

c) bei der unter Nr. 1295 verzeich-
neten Firma Fr. Heuſel KHaenert
zu Halle a. S. folgendes eingetragen
worden
Die Kaufleute Adolf Weber und
Ernſt Schulze zu Halle a. S.
ſind in das Handelsgeſchäft des
Kaufmanns Theodor CarlHaenert als Handels- Geſellſchafter
eingetreten und die nunmehr unter
der Firma Fr. Henſel Haeuert
beſtehende Handelsgeſellſchaft unter
Nr. 981 des Eeſellſchaftsregiſter
eingelragen.

III. Die von der Firma Fr. Senſel
Haenert zu Halle a. S. den Kouf-
leuten Adolf Weber und Ernſt
Schulze zu Halle a. S. ertheilten
Prokuren, Nr. 292 bezw. 293 unſeres
Prokurenregiſters, ſind gelöſcht worden.

Halle a. S., den 4. Januar 1897.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung VII.

Eine Centrifuge,
Syſtem Melotte, Leiſtung à Stunde
150 Liter, faſt neu, wegen Beitritt zur
Molkerei verkauft billig 81
Gutsbeſitzer Gustav Ackermann,

in Pehritzſch bei Gordemitz.

von einzelnen Büchern, ſo-Einkauf wie ganzen Bibliotheken zu

höchſten Preiſen bei A. R. Barth,
früher M. Oſchmaun, Alte Promenade 6.

Bekanntmachung.
Unter Hinw is auf die diesſeitige Bekanntmachung vom 1. Dezember 1395

wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die von den ſtädtiſ hen
Kollegien mit Zuſtimmung der PolizeiVerwaltung für die Grundſtücke

Leipzigerſtraße 2 bezüglich der Front am Kleinen Sandber z
Kleiner Sandberg 1 und 2, 6 bis einſchließlich 16 und 13 bis
einſchließlich 23

feſtgeſetzten Baufluchtlinien nunmehr förmlich feſtgeſtellt ſind, da Einwendungen
gegen dieſelben nicht erhoben ſind.

Der bezügliche Plan kann im Stadtbauamte eingeſehen werden.
Halle a. S., den 5. Januar 1897.

Der Magiſtrat. Staude.
el

J

a koos
abpiſcot öbertroſenwerobn von einem

S S

Apfelwein, e de Be
per Liter 28 4 und billiger; Mousseux
per Fl. 1,30 verſendet u. Nachnahme

Fritz in Hochheim a. Main.
Lessive Phénix,

beſtes Waſchpulver,
große Seifenerſparniß, greift nicht
an, Pfd. 30 Pf., bei 10 Pfd. 25 Pf.,

Schabeſeife,
Pfd. 30 Pf. empfiehlt [250

Frast Jentzsch, Sir

Aetznatron
in nur ſtärkſter friſcher Waare,
nebſt Vorſchrift zum Seifekochen

empfiehlt 249
Ernst Jentzsch, SirStr. 29.

Gtto Fſiiele
Buchdruckerei und Verlag der

„„Halleschen Zeitung“
(Alleiniger Inbaber: Otto Thiele)

Halle (Saale), Leipzigerstr. 87
empfiehlt sich

zur elegantesten und schnellsten Herstellung

aller kaufmännischen Drucksachen

Hittheilungen, Briefbogen, Couverts, Preislisten

u. s. W. u. S. W.
bei billigsten Preisen.

Muster und Preise stehen jederzeit franco zu Diensten.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Tägliche Unterhaltungs-Beilage der Halleſchen Zeitung.

GHoalle a. S., Dienstag, den 12. Jannar

[Nachdruck verboten.

Abſinth.
Roman von M. Corelli.

15) Aus dem Engliſchen von Adele Berger.
Eine erwartungsvolle Stille trat ein die Augen der ſchönen

eleganten Frauen waren geſpannt auf die Thür gerichtet ſie
that ſich auf und Pauline erſchien am Arme ihres Vaters in
voller bräutlicher Toilette. Weiß wie eine Schneeflocke, um
empfindlich wie Marmor, ſchien ſie wie im Traum zu gehen ſie
ſah weder nach rechts noch nach links ſie erwiderte keine der
fröhlichen Begrüßungen ihrer Freundinnen, die ſichtlich erſtaunt
zurückwichen nur ein oder zweimal theilte ein ſchattenhaftes
Lächeln ihre Lippen, und ſie verbeugte ſich mechaniſch, als ſei
dieſe Bewegung das Reſultat einer ſorgfältig einſtudirten Lektion.
Jmmer näher kam ſie heran. Jch hörte geflüſterte Bemerkungen
über ihre tödtliche Bläſſe aber meine wachſende Wuth beſchäftigte
mich ſo ſehr, daß ich auf nichts achtete. Wie fonnte dies ſchwache,
hilflos ausſehende Mädchen es wagen, auf mich zuzukommen,
als ſei ſie ein weißes Reh, das man zur Schlachtbank führte
Wie kam ſie dazu, dieſe Miene ſtarrer Verzweiflung zur Schau
zu tragen! Einer jener plötzlichen, dämoniſchen Jmpulſe, die
ſtärker waren als ich, ergriff mich ich fühlte das Blut in meinen
Ohren brauſen und in meinen Fingerſpitzen prickeln ich war in
der Gewalt einer mächtigeren Kraft als zerſtörendes Feuer, und
ohne zu wiſſen, was ich thun oder ſagen würde, wartete. ich,
wartete, bis der ſtolze Vater dicht an mich herantrat, wartete,
bis er mit einer ſtummen, graziös ceremoniellen Geberde mich
mit meiner Braut zu beſchenken ſchien Dann brach es in
mir los, dann koſtete ich meine Rache, dann hatte ich die Be-
friedigung, zu ſehen, wie der hochmüthige, alte Ariſtokrat er
bleichte und wie ein Blatt im Winde zitterte, als er meinem kalt
verächtlichen Blick und meinem höhniſchen Lächeln begegnete.
Gerade als er auf Armeslänge vor mir angekommen war, richtete
ich mich ſteif in die Höhe und machte eine deutliche, entſchloſſene
Geberde des Ablehnens, dann erhob ich meine Stimme ſo laut,
daß Alle im Saale ſie hören konnten, und ſagte langſam mit
ſtudirter Höflichkeit:

„Herr Graf von Charmilles, es thut mir leid, Jhnen
Kummer zu verurſachen, aber die Wahrheit muß geſagt werden,
wie unangenehm ſie auch ſein mag. Geſtatten Sie mir, Jhre
Tochter unter Jhren väterlichen Schutz zurückzuſtellen Jch will
fie nicht heirathen

Einen Augenblick lang herrſchte eine entſetzte Stille der
alte Graf wurde geiſterhaft bleich und ſchien gelähmt Pauline
rührte ſich nicht. Dann tönte meines Vaters klare Stimme
ſcharf durch den ſtillen Raum

„Gaſton, Du biſt wahnſinnig
Jch blickte ihn ruhig an.
„Jm Gegentheil, Vater, ich bin ganz bei Sinnen. Jch

wiederhole es: Jch verzichte auf die Hand des Fräuleins von
Charmilles. Das iſt Alles.“

Wieder tödliches Schweigen. Niemand im Saale rührte
ſich, und alle Augen waren auf mich gerichtet. Jedermann ſchien
vor Schrecken und Erſtaunen außer ſich zu ſein, außer Pauline,
die ſo leblos daſtand wie ein in Stein gehauenes Bild. Plötz-
lich erhob ſich einer der Beamten von dem Tiſche, auf dem die
Makritelbücher vorbereitet waren. Er war ein alter Mann
von korrektem, ſtrengem Ausſehen, und er ſah mich finſter an,

1s er ſagte
„Aus welchem Grunde bricht Herr Gaſton Beauvais ſein

dem Frälein von Charmilles gegebenes Wort? Möge er ſeine
Gründe ſo öffentlich darlegen, wie es ihm beliebt hat, ſeine
Weigerung zu publiziren

Jch ſah den Grafen an. Sein Geſicht war geröthet, und
er athmete ſchwer ich bemerkte, wie er den paſſiven Arm ſeiner
Tochter feſter an ſich drückte.

„Ja, aus welchem Grunde fragte er mit erſtickter
Stimme. „Sicherlich iſt dies eine Frage, die beantwortet werden
muß aus welchem Grunde

Jch fühlte die inſtinktive Bewegung, welche die glänzende
Verſammlung gegen mich machte Jedermann beugte ſich
vor, um zu lauſchen ich fing einen Schimmer des bleichen,
verſtörten Geſichtes Heloiſens gut und gerade in dieſem Augen-
blick ſchlug Pauline die blauen Augen auf und richtete ſie mit
einer Welt ſiillen Vorwurfs auf mich. Aber was ki
mich ihre Blicke? Jch war wahnſinnig und ſchwelgte in meinem
Wahnſinn

„Aus welchem Grunde wiederholte ich bitter. „Muß
ich es ſagen? Gut, dann hört die Wahrheit Jch kann die
n Geliebte Silvion Guidèls nicht zu meiner Gattin
machen

Achtzehntes Kapitel.
We z Schlag war endlich gefallen, mit zerſchmetternder

irkung.
„Schändliche Verleumdung!“ ſchrie der r den

ſeiner Tochter abſchütielnd. „Pauline, ſprich, das
wahr

Ohne Stütze ſtand ſie da, die Hände ſchwach erhebend und
wie zum Gebet zuſammenfaltend ein ſeltſames Lächeln flog über
ihre Lippen ein Lächeln, wie man es manchmal auf den
Geſichtern der Sterbenden ſieht; aber in ihren den
ſchönen, leidenſchaftlichen, dunkelblauen Augen ſtand Ge
ſtändniß ihres Unglücks. Niemand, der ſie anſah, zweifelte
Mit einem einzigen verzweifelten Blick geſtand ſie ihre
Lippen bewegten ſich, aber kein Laut drang über ſie dann
ganz ſtill, wie der Schnee von den niederhängenden Zweigen
eines Baumes gleitet, fiel ſie zu Boden wie eine gebrochene
Blume. Ein Murmeln des Mitleids zitterte durch den Raum

nichtsdeſtoweniger ſchrak Jedermann vor der bewußtloſen
Geſtalt zurück, denn die Gräfin von Charmilles war ohnmächtig
eworden, und es war mehr comme il faut, ihr, der tadelloſenFrau und geachteten Matrone, beizuſtehen als dem unglück

lichen Kinde. Jedermann ſchrak zurück, ſagte ich Nein, nicht
Jedermann, denn während ich noch auf die Szene ſtarrte, be
friedigt über die Verwüſtung, die ich angerichtet hatte, ſprang
Heloiſe St. Cyr vor, am ganzen Leibe vor rn und Schmerz
zitternd, warf ſich neben ihrer bewußtloſen Couſine auf die Kniee
nieder, hob ſie theilweiſe vom Boden auf und drückte ſie mit
leidenſchaftlicher Zärtlichkeit an die Bruſt.

„Feigling!“ ſchrie ſie, während ihre Augen mich empört
anfunkelten und das beſchimpfende Wort mich von ihren Lippen
wie ein Peitſchenhieb traf. „Feigling, elender ehe
Schmach über Sie, Schmach! O, was für einer herrlichen
That können Sie ſich jetzt rühmen, daß Sie dies arme, kleine
Leben in den Staub getreten und für mich ewig zerſtört haben
Ein Frauenleben obendrein! wen Pauline Sieh mich an,
mein Herz! Sieh Deine Helſpiſe an, die Dich liebt, die Dich nie
verlaſſen wird arme, arme Kleine! Geht!“ rief ſie faſt wild,
als eine der jüngeren Brautjungern zitternd und mit Thränen
in den Augen ſchüchtern vortrat, um ihren Beiſtand anzubieten.
„Geht verlaßt ſie, wie jetzt jeder ſie verlaſſen wird, weil
ſie unglücklich iſt ſo iſt der Weg der Welt! Worauf
warten Sie, Gaſton Beauvais Jhr Blick fiel ſo vernichtend auf.
mich, daß die heiße Wuth in meinem Gehirn plötzlich geſtillt
ward. „Sie haben ihr reiflich bedachtes Werk erfüllt gehen
Sie! Sie haben Jhre Rache gehabt genießen Sie ſie
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Wären Sie ein echter Mann, ſo hätten Sie Jhren Zorn an dem
Haupthelden dieſer Tragödie ausgelaſſen, nicht an dieſem Kinde

Sie hielt bleich und athemlos inne, dann, wie alle ihre
Kräfte zuſammenraffend, fuhr ſie leidenſchaftlich fort „Möge
das Unheil, das Sie über Andere gebracht, zehnfach auf Jhr
Haupt zurückſallen! Möge Gott Sie ſtrafen! O, er muß es,
er wird es wenn er gerecht iſt!“ Sie hielt abermals, nach
Athem ringend, inne, und eine der Damen berührte ihre
Schulter

„Heloiſe, Heloiſe! Sei ruhig! Sei ruhig!“
„Ruhig!“ wiederholte ſie mit einer wilden Geberde. „Wie

kann ich ruhig ſein, wenn Pauline vielleicht todt iſt! Todt
und er er hat ſie getödtet! Pauline, Pauline, wach auf,
Pauline und in Thränen und Schluchzen ausbrechend, küßte
ſie immer und immer wieder die kalten Hände und das todten-
ähnliche Geſicht ihrer Couſine.

Mir kam all dieſe Aufregung und Unordnung blos wie ein
ſonderbares Schauſpiel vor, ganz bühnenmäßig wie eine Szene
aus einer romantiſchen Oper ich hätte laut lachen mögen,
wie die Mörderin Gabrielle Bompard, als man ihr die graphi-
ſchen Polizeiaufnahmen ihres eigenen Verbrechens zeigte, und ich
lächelte auch. Mehrere Leute ſahen mich mit Staunen und Ab

u an aber was kümmerte mich das! Der bloße
Schimmer von Wahrheit widert ja die Geſellſchaft an. Mittler
weile war die Verſammlung in vollſtändiger Verwirrung aufge-
brochen Alles entfernte ſich ſchweigend und faſt heimlich. Die
Beamten hatten ſich theilnehmend von dem Grafen von Char-
milles verabſchiedet, der ſteif und kerzengerade in einem Lehnſtuhl
ſaß und auf nichts, was man zu ihm ſagte, eine Antwort gab,
man hatte einen Boten zu dem Pfarrer Herrn Vaudron geſchickt,
um ihm mitzutheilen, daß die Ceremonie nicht ſtattfinden
werde die Gräfin war in ihre Gemächer geführt worden
Diener hoben ießt die bewußtloſe Geſtalt auf und mitten
unter all dieſem ſtand ich ruhig da und blickte faſt amüſirt auf
den Wirrwarr. Es beluſtigte mich, daß alle e die ſich früher
ſo eifrig an mich herangedrängt hatten, mich jetzt mieden die
Gäſte entfernten ſich, ohne mich zu begrüßen ich ſchien plötz
lich in Acht und Bann gethan. Was für eine komiſche Welt!
Beſtändig predigt ſie über Moral, und doch, wenn ein Mann
kühn für dieſelbe eintritt, wird er für einen herzloſen Barbaren
gehalten Dergleichen muß ganz ſtill und heimlich abgethan
werden, flüſtert die Geſellſchaft. Wirklich! Warum? Wie können
die Jntereſſen der Moral gefördert werden, wenn man derlei
vertuſcht? Jch ſann noch immer darüber und über die menſch-
liche Unbeſtändigkeit nach, als mein Vater meinen Arm be
rührte.

„Komm fort aus dieſem Hauſe der Trauer,“ ſagte er
ſtreng. „Komm fort! Deine Gegenwart iſt nur eine Beleidigung
mehr

Wie zornig der ſchöne, alte Mann ausſah! Sein Zorn kam
mir ziemlich ſeltſam vor, aber ich folgte ihm mechaniſch. Gerade,
als wir das Haus verlaſſen wollten, kam uns eine Dienerin mit
einer Karte nachgelaufen, die ſie mir reichte, worauf ſie wortlos
wieder davoneilte. „Eine Herausforderung,“ dachte ich. „Wer
unter dieſer Menge eleganter Männer fand es der Mühe werth,
für Pauline den Degen zu ziehen Niemand, denn die Karte
trug bloß den Namen des Grafen von Charmilles und die
folgenden, mit Bleiſtift geſchriebenen Worte „Jch erſuche Herrn
Gaſton Beauvais, mich morgen vor zwölf zu beſuchen.“ J
ſchob die Karte in meine Taſche und eilte meinem Vater nach,
der mich ungeduldig vor der großen Einfahrt des Hauſes er
wartete; er hielt ſorgſam den Kopf von den Jnſaſſen der ver-
ſchiedenen wegfahrenden Equipagen abgewendet, um ſie nicht er-
kennen oder mit ihnen über das Vorgefallene ſprechen zu müſſen.
Als ich mich ihm anſchloß, ging er einige Zeit ſteif und ſtumm
dahin, bis wir Alle aus dem Geſicht verloren hatten, dann
wandte er ſich mit funkelnden Augen und bebenden Lippen nach
mir um.

„Gaſton, Du haſt Dich wie ein Schurke benommen! Jch
hätte nie geglaubt, daß mein Sohn einer ſolchen feigen Rache
fähig wäre!“

Jch ſah ihn an und zuckte die Achſeln.
„Du biſt aufgeregt, Vater! Was habe ich gethan, als die

Wahrheit geſprochen
„Die Wahrheit die Wahrheit!“ rief er leidenſchaft

ich. „Jſt es die Wahrheit? Und wenn dies der Fall iſt,
konnke es nicht in einer weniger brutalen Weiſe geſagt werden?
Du haſt wie ein Teufel gehandelt, nicht wie ein Menſch!

Gott, ebenſo würde ich einem vertrauensvollen Vogel den
Hals umdrehen, als den Schmerz eines bereits ſo unglücklichen,
kleinen Mädchens vergrößern

Der ritterliche, alte preux-chevalier! Er meinte, was er
ſagte, und ich noch bis vor kurzem hatte ich dieſe Gefühle
etheilt! Jch antwortete jedoch nichts auf dieſen Ausbruch,
ondern ſummte halblaut eine Melodie vor mich hin, worauf er
mich mit zornigem Staunenfanblickte.

„Warum haſt Du Guidel nicht gefordert fragte er nach
einer Pauſe.

„Jch war im Begriffe dies zu thun, als er plötzlich nach
der Bretagne abreiſte,“ gab ich ruhig zurück, „und als er einmal
dort war, wußte er mir zu entſchlüpfen er hat die Prieſter
weihe empfangen.“ v

„Bei Gott, ſo iſt es!“ Mein Vater ſtieß einen Spazierſtock
heftig gegen das Pflaſter. „Elender Feigling!“

„Jch freue mich, daß Dein Zorn ſich endlich gegen den
Richtigen wendet,“ fiel ich mit leichtem Lächeln ein. „Es iſt un
gerecht von Dir, mich zu tadeln, weil

„Du biſt ein eben ſolcher Schurke wie er!“ rief er zornig.
„Beide ſeid Jhr Feiglinge ich weiß nicht, wer der größte Schuft

von Euch Beiden iſt
Ich blieb ſtehen und ſah ihn an.
„Sollen wir uns ſtreiten, Vater fragte ich ruhig.
„Jawohl, das ſollen mir!“ erwiderte er hitzig. „Mein Blut

empört ſich gegen Dich, graut ſich vor Dir, obwohl Du mein
Sohn biſt! Jch entſchuldigte Guidel nicht, ich entſchißdigte nicht
Pauline, ich ſage nicht, daß Du ſie hätteſt heirathen ſollen
aber Du hätteſt Dich wie ein Ehrenmann benehmen ſollen, nicht
wie ein Teufel. Wer hat Dich zum Richter über Gerechtigkeit
und Moral angeſtellt Welcher Menſch hat ſo reine Hände, daß
er wagen dürfte, das geringſte lebende Weſen zu verdammen
Jch ſage es Dir offen nach Deinem heutigen Benehmen können
wir nicht mehr in Frieden unter demſelben Dache leben! Es
bleibt uns nichts übrig, als uns zu trennen!“

„Wie es Dir beliebt antwortete ich kalt. „Geſtatte mir
jedoch die Bemerkung, daß es ſonderbar und unvernünftig von
Dir iſt, mich zu tadeln, weil ich mich öffentlich weigerte, ein
Mädchen zu heirathen, das gewiß nicht würdig iſt, Deine
Tochter zu ſein und das Haus zu bewohnen, in dem meine
Mutter ſtarb.“

.„Sprich mir nicht von Deiner Mutter!“ rief mein Vater
außer ſich, und ein ſolcher Zorn leuchtete in ſeinen Augen, daß
ich unwillkürlich zurückwich. „Sie wäre die erſte geweſen, die
Dein grauſames, unnatürliches Benehmen verdammt hätte! Sie
war das Mitleid und die Geduld ſelbſt! Du kannſt ihre Natur
nicht geerbt haben, aber auch nichts von der meinen Ein
Dämon ſcheint in Dich gefahren zu ſein wo iſt der groß
müthige, warmherzige junge Mann, den ich meinen Sohn ge-
nannt habe Jch verdamme Dich nicht, weil Du Pauline von
Charmilles nicht heirathen wollteſt ich verdamme Dich nur
wegen der Art Deiner Weigerung! Genug! Jch wiederhole,
wir müſſen uns trennen, und je eher, je beſſer. Das Beſte
iſt, Du verläßt Paris und reiſt ein Jahr lang ich werde
Dir genügende Kaſſe zur Verfügung ſtellen. Nach dem Vorge-
fallenen kannſt Du unmöglich hier bleiben großer Gott, ein
Wahnſinniger, ein Trinker, ein delirirender Abſintheur kann
einer ſolchen nutzloſen Grauſamkeit fähig ſein, nicht aber ein
Menſch mit geſunden Sinnen nicht doch, es war eher die That
eines wilden Thieres als eines mit Vernunft begabten, menſch-
lichen Weſens

(Fortſetzung folgt.)

Die Herrenmode des Jahres 1897.
Nirgends wechſelt die launiſche Mode ſo oft wie in Paris

der Hauptſtadt des Luxus und des Reichthums. Vornehme
Weltdamen und tonangebende Modiſtinnen, Clubhelden und be
rühmte Schneider zerbrechen ſich Jahr aus, Jahr ein die Köpfe,
um immer wieder Neues, noch nicht Dageweſenes zu erſinnen
und jede Erfindung wird ſchnell von der großen Maſſe der vor
nehmen Welt acceptirt denn wer in Paris aus Nachläſſigkei
oder Abſicht von der herrſchenden Mode abweicht, wird ſchnell
zur komiſchen Figur. Während die Damenmode in Frankreich
entſteht und von dort aus alle Länder erobert, nimmt die Herren
mode ihren Ausgang von London wo der Prinz von Wales
ihr vornehmſtes Vorbild iſt über Paris. Jn den letzten
Jahren hat ſich Frankreich eine eigenthümliche Art der Anglo-
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manie herausgebildet, die man Snobismus nennt und die zu ſeidene Weſte, das ungeſtärkte Faltenhemd, die weiche, ebenfalls
gleich mit dem Tennis und PoloSpiel, dem „Flirt“ und dem
Five o'clock thea von jenſeit des Kanals importirt worden zu
ſein ſcheint. Dieſe Nachahmung des Engliſchen in Paris, die
jetzt übrigens wieder im Abnehmen begriffen iſt, zeigte ſich in
tauſend äußerlichen Kleinigkeiten, die den objektiven Beobachter
oft recht ſeltſam anmuthen mußten. Jhre gute Seite beſtand in
einem Wiederaufleben des körperlichen Sports aller Art bei der
Jugend beiderlei Geſchlechts, ihre lächerliche Seite im Anzuge,
der ſtreng nach engliſchem Muſter, womöglich in London ſelbſt
gefertigt, ſein mußte; in der Ausdrucksweiſe der richtige
Elegant nannte ſeinen Cercle fortan,,Club“ („Clöll“ ausgeſprochen),
er nahm Morgens nicht mehr ein kaltes Sitzbad, ſondern ſein
„Tub“ kurz, Alles mußte ſo ſein, wie es in London üblich
war. Wer etwas auf ſich hielt, reiſte regelmäßig ein paar Mal
im Jahre ſelbſt nach London es iſt ja keine weite Reiſe, um
ſich mit Kleidern, Schlipſen, Oberhemden zu verſehen. Nament-
lich für letztere, die Oberhemden, ſtand es unumſtößlich feſt, daß
man ſie nur in England machen laſſen könne. Ebenſo war es
für Jemand, der auf Zugehörigkeit zur vornehmen Welt Anſpruch
machen wollte, unerläßlich, ſeine Wäſche in London waſchen zu
laſſen. Faire blanchir son linge à Londres, das war ebenſo ſelbſt
verſtändlich, wie daß man ſich um ſieben Uhr zu Tiſch den Frack
anzieht und die weiße Binde umlegt.

Dieſer Snobismus, der ſich auf allen Gebieten zeigte und
auch nicht ohne Einfluß auf die Literatur geblieben iſt Ana-
tole France, ſowie Paul Dunget und Marcel Prevoſt weiſen
davon Spuren in ihren Rowanen auf iſt, wie ſchon er
wähnt, im Zurückgehen begriffen, und die jungen Pariſer Mode-
helden beſinnen ſich allmählich wieder darauf, daß es auch in
Paris ganz gute Schneider und Handſchuhmacher giebt. Wenn
auch bei uns leider der bei weitem größeren Theil der
Herrenwelt auf modiſchen, richtigen Anzug nur allzuwenig giebt,
ſo iſt es vielleicht doch ganz intereſſant, davon zu hören, welche
Aenderungen ſich auf dem Gebiet der Herrenmoden im Laufe des
Jahres 1896 in Paris vollzogen haben.

Fangen wir von oben, mit dem Hute, an. Für ihn gilt,
daß man ihn bei einem am Tage abgeſtatteten Beſuche in der
Hand behält, ihn dagegen, wenn man zu Tiſch oder zu einer
Abendgeſellſchaft eingeladen iſt, draußen im Vorzimmer läßt.
Dieſe letztere Sitte, die aus England ſtammt, kann man, glaube
ich, auch in Deutſchland zur Nachahmung empfehlen. Der
Claquehut, der ſich einer großen Beliebtheit in Frankreich er

ungeſtärkte Binde.
Für den Anzug gelten ſonſt noch folgende Regeln Morgen

der Jaquet Anzug, der möglichſt dunkel iſt. Folgt man einer
Einladung zum Frühſtück, ſo legt man, wie Nachmittags zu Be
ſuchen und zum 5-UhrThee, den ſchwarzen Gehrock mit dunfel
grau geſtreiften Beinkleidern an.

Der in Deutſchland ſo. beliebte iſt ganz in die
Acht gethan. Er iſt ordinair geworden. Jm Sommer, nach dem
grand prix, dem offiziellen Schluß der Saiſon, kann man ihn
vielleicht noch im Reſtaurant, im Konzert anziehen aber das iſt
auch die einzige Ausnahme. Jm Winter iſt er unmöglich.

Aus England ſtammt auch die in letzter Zeit ſich einbürgernde
Sitte, einer Dame, der man, namentlich am Vormittag, in der
Straße zu Fuß begegnet, nur dann zu grüßen, wenn ſie durch
eine leiſe Kopfneigung dazu auffordert. Man nimmt an, daß
ſie aus der Kirche oder von einem Armenbeſuche kommt und
nicht geſtört ſein will. Spricht man mit einer Dame, ſo bleibt
man ſo lange unbedeckt, bis man aufgefordert wird, den Hut
wieder aufzuſetzen.

Bisher war es in Frankreich üblich, daß der Herr der
Dame den linken Arm bot. Dieſe Mode verſchwindet allmählich
oder vielmehr die neue, den rechten Arm zu reichen, gewinnt die
Oberhand. Die Franzoſen behaupten, ſie ſtamme aus Deutſch
land, dem Lande des Militarismus, wo beinahe jedermann eine
Uniform und daher einen Säbel trage, den er mit der linken
Hand halten müſſe.

Auch die deutſche Sitte bei einer Geſelligkeit, jedenfalls be
Diners, die Gäſte einander vorzuſtellen, die für uns eigentlich
ſelbſtverſtändlich iſt, ſcheint in Frankreich allgemein zu werden.
Bisher geſchah dies nur, wenn Einer oder der Andere den
Wunſch dazu ausſprach.

Man ſollte denken, wenn man von ſo viel Modev
und Geſellſchaftsregeln hört, es müſſe in Frankreich viel abge
meſſener und ſteifer zugehen als bei uns. Das Gegentheil iſt
der Fall. Die Franzoſen bekennen ſich, ohne es zu wiſſen, alle
zu der Kunſt, daß man ſich gegenſeitig das Leben ſo angenehm
wie möglich geſtalten muß. Dieſe Kunſt, in der es die in jedem
Sinne des Wortes gute Geſellſchaft zur Meiſterſchaft gebracht
hat, drückt auch ihrer feinen und edlen Geſelligkeit den Stempel
der Anmuth, der rückſichtsvollen Ungezwungenheit und liebens
würdigen Höflichkeit auf.

freut hat, iſt ganz im Verſchwinden begriffen. Höchſtens ſieht
Sie man ihn noch im Ballſall, und auch dort benutzen ihn ſeine

datur Träger nur, um für ihre Damen einen Platz am Soupertiſch
Ein zu belegen. Allerlei.zroß Wie es auch bei uns Einige thun, behält man in Paris im

i ge Theater den Spazierſtock, der einen einfachen, dünnen, goldenen r Sand und ihr Stubenmädchen. Houſſaye er
von Griff oder Knopf haben muß, in der Hand, nimmt ihn aber zählt eine Änekdote, welche beweißt, daß die berühmte Schrift

nur nicht mit hinein, wenn man eine Dame in ihrer Loge die ſtellerin George Sand ihre Herzensgüte auch in einem Falle
hole, Herren ſitzen, wie man weiß, in Paris nur im Parkett auf- walten ließ, wo dieſelbe mit dem Rechtsgefühl nicht ganz überein
Beſte ſucht, um ihr guten Abend zu ſagen. Die grauen Handſchuhe, ſtimmte. Sie hatte in ihren Dienſten ein junges Bauernmädel
erde grise perle, ſind ganz außer Mode man trägt ſie kaum noch das ſie aus Nohant nach Paris mitgebracht hatte. Dieſe Kleine
rge Abends zum Frack, aber auch dann ſchon beinahe ganz weiß, und Namens Eleonore, hatte ſich in einen Dorfnachbar, Jean Louis

ein jedenfalls ohne die bisher beliebten, jetzt völlig verpönten verliebt, der ihr mittheilte, er ſei zum Dienſte ausgehoben worden
kann ſchwarzen Nähte. Uebrigens trägt man zum Frack immer und werde ſich ſtellen müſſen, wenn er ſich nicht einen Erſatz
ein Handſchuhe und auch auf der Straße, wo ihre vorge mann kaufen könnte, und dieſer koſte tauſend Francs. Eines

That ſchriebene Farbe dann gelb iſt, legt man ſie im Sommer, wie Tages wurde Eleonore nun von George Sand mit einem Briefe,
nſch im Winter an. in dem ein TauſendFrancs-Schein eingelegt war, zu der Schau

Es iſt nicht guter Ton, wenn ein Herr ſtark nach Parfüm ſpielerin Madame Dorval geſendet. Es war ihr eingeſchärft
riecht; nur einen Tropfen, den man kaum ſpürt, darf er im
Taſchentuch hgben, das übrigens neuerdings wieder mit einem
kleinen Zipfel zur Bruſttaſche herausſieht.

Die Herrſchaft der Gardenia, die eine Zeit lang alle
anderen Blumen verdrängt hatte, iſt gebrochen. An ihre Stelle
iſt die Orchidee getreten. Was den Frack ſelbſt anbetrifft, ſo
trägt man ihn immer noch mit einfachem Seiden-Einſatz in den
Bruſtauſſchlägen aber bei Leibe nicht mit Sammetkragen oder
gar Manſchetten. Das ſieht man wohl noch hier und da aber
dann kann man wetten, daß in dieſem Koſtüm ein Raſta, irgend
ein ſüdamerikaniſcher Abenteurer oder ein reichgewordener
Zuckerraffineur aus der Provinz ſteckt. Die weiße, doppelreihige
Weſte hat die ſchwarze vollkommen verdrängt, und zwar trägt
man ſie in Seide. Für den Ballanzug gilt überhaupt, daß Alles,
das Oberhemd, ſowie die Weſte und der Schlips, weich, nicht
geſtärkt ſein muß. Das beruht auf dem äſthetiſchen Grunde,
daß ſo die Verwüſtungen, welche Hitze, Anſtrengung und Trans
piration im Laufe eines Tanzabends an dem äußeren Menſchen
S rzunehmen pflegen weniger ſichtbar werden. Daher die

worden, das werthvolle Schreiben nicht zu verlieren, ſodaß ſie
wußte, was in dem Briefumſchlage ſich befand. Auf dem
trat an die kleine Bäuerin die Verſuchung heran, die tauſend
Francs für den Loskauf ihres Jean Louis zu verwenden. Kaum
gedacht, ſo gethan Sie trat in ein Leſecabinet, ſchrieb einen
Brief an ihren Liebſten, in dem ſie ihm ſagte, ſie habe ein
TauſendFrancsBillet gefunden und ſende ihm dieſes. Hierauf
kaufte ſie ſich eine Zwiebel, um ſich zum Weinen zu bringen,
und kehrte mit thränenüberſtrömten Augen zu ihrer Herrin
zurück. Sie erzählte ihr, daß man ihr, als ſie einer Regiments
muſik folgte, den Brief aus dem Buſentuche geſtohlen habe,
George Sand glaubte ihr auf's Wort, ſie wollte ſich gerade zu
Buloz, dem Herausgeber der „Revue des Deur Mondes“, auf
den Weg machen, um für die bedrängte Schauſpielerin neue
tauſend Francs aufzutreiben, als Michel de Bourges, Pierre
Leroux und Jules Favre bei ihr zum Diner erſchienen. „Nonore,“
wie die Jntimen Sands das Mädchen nannten, verſah wie gewöhn
lich den Dienſt bei der Tafel. Man bemerkte, daß ſie geweint hatte,
und fragte nach dem Grunde ihres Kummers George Sand ſetzet



die Urſache desſelben auseinander, worauf der große Advokat
Jules Favre bedenklich den Kopf ſchüttelte und meinte, die Sache
komme ihm doch höchſt verdächtig vor. Er bat um die Erlaubniß, ein
Verhör mit Eleonore anſtellen S dürfen, was ihm auch von

deren Herrin bewilligt wurde. Tem Menſchenkenner wurde es
natürlich nicht ſchwer, dem Mädchen bald Widerſprüche nachzu
weiſen und dasſelbe ſchließlich zum Geſtändniſſe ſeines Diebſtahls
zu zwingen. Jn Thränen ausbrechend, erzählte Eleonore ihre
Liebe zu Jean Louis und wie ſie durch dieſelbe zum Fehltritt
gedrängt wurde. Diesmal weinte ſie aufrichtig, ſo daß Gorge
Sand nur wurde, ihre Hand ergriff und ausrief „Mein
armes Kind, es iſt nicht Deine Schuld Du haſt Dich ein ganzes
Jahr hindurch brav gegen mich gezeigt. Meine Köchin beſtahl
mich alle Tage, wie das ſo Pariſer Gewohnheit iſt, während Du
mir nicht einmal eine Stecknadel entwendeſt. Nun wohl, da Du
die tauſend Francs Deinem Jean Louis geſchickt haſt, ſo mag er
ſie behalten. Er ſoll ſich einen Erſatzmann kaufen, ſich mit Dir
verheirathen, und für die Pathinnen werde ich ſchon ſorgen.“
Sie ſagte das mit ſolcher Einfachheit und Herzlichkeit, daß der

eſammte improviſirte Gerichtshof gerührt wurde. Die kleine
iebin heirathete zwei Monate ſpäter wirklich ihren Jean Louis.

S deſſen Ehre mußte bemerkt werden, daß er ſich erbot, einen
chuldſchein über die tauſend Francs auszuſtellen. Und als er

dieſelben ſpäter George Sand überreichen wollte, erklärte ſie, ſie
habe ihm das Geld geſchenkt, und gab ihm noch 200 Francs
ür ſeine Kinder mit. Houſſaye geht ſoweit, zu behaupten,

George Sand habe auf dieſe Weiſe einen Theil der ſozialen
Frage gelöſt, aber in Wahrheit läßt ſich nicht verkennen, daß
erade in dem glücklichen Ausgange der Geſchichte eine bedenk-
iche Verlockung liegt.

Er verſteht nichts von Muſik. Von Leoncavallo wird
folgende heitere Angelegenheit aus ſeinem Leben erzählt Es
war in Forli. Kein Menſch wußte von ſeiner Ankunft. Jm
Theater wurden die „Pagliacci“ gegeben. Was war natürlicher,
als daß er ſie auch dort in dem kleinen Theater gern ſehen
wollte. Er ging an die Kaſſe und kaufte ſich ein Billet. Das
Haus war voll, und kein Menſch kannte ihn. So ſaß er da
und hörte zu, und während der Beifall ihn umrauſchte, rührteer natürlich keine Hand. Neben ihm ſaß eine hübſche junge

Dame mit lebhaften, blitzenden Augen. Die klatſchte, als ob ſie
dafür dezahlt wäre. „Mein Herr“, wandte ſie ſich plötzlich an
Leononvallo, „weshalb klatſchen Sie nicht? Gefällt Jhnen die
Oper vielleicht nicht?“ „Nein,“ entgegnete der Komponiſt be
luſtigt, „im Gegentheil, ſie mißfällt mir, Sie iſt das Werk
eines hm, eines Anfängers, um nichts Aergeres zu ſagen.“

„Dann verſtehen Sie nichts von Muſik,“ ſagte die junge Dame,
„O, doch,“ und um ihr zu beweiſen, daß er doch von Muſik
etwas verſtehe, begann er von Kontrapunkt und weiß der
Himmel was Allem zu ſprechen und ihr haarſcharf zu beweiſen,
daß Leoncavallos Muſik nichts werth ſei. „Und dann, originell?
Gar keine Spur, Sehen Sie, dieſes Motiv iſt daher,“ und er
pfiff ihr leiſe, ſo daß nur ſie es hören konnte, eine kurze Melodie
vor. „Dieſe Arie hat er von Bizet geſtohlen, das iſt von Beet
hoven.“ Kurz, er ließ kein gutes Haar an der Muſik, und ſeine
Nachbarin hörte ihm zu und ſah ihn nur ſpöttiſch und mitleidig
an. Zum Schluſſe, als die Vorſtellung aus war, fragte ſie ihn
noch „Und iſt das, was Sie da geſagt haben, Jhre wirkliche
und feſte Ueberzeugung „Ganz gewiß Gut!“ und
mit leichtem Kopfnicken verabſchiedete ſie ſich und ging, nicht ohne
ihn nochmals mit ihrem malitiöſen Blicke zu meſſen. Am
nächſten Tage lag Leoncavallo früh noch in den Federn, als der
Kellner mit dem Frühſtück auch den „Anzeiger“ des Städtchensbrachte. Er überſiög flüchtig den Jnhalt des Blättchens, als ſein

Auge plötzlich auf eine Nachricht fiel „Leoncavallo über ſeine
Pagliacci.“ Er las und wie wurde ihm, als er Wort für
Wort las, was er geſtern ſeiner ſchönen Nachbarin über ſein
Werk geſagt hatte. Es war die Kritikerin des Blattes geweſen,
und ſie hatte ſich an ihm gerächt. Er aber ſchwur, nie mehr
über ſeine Werke ein abfälliges Urtheil auszuſprechen, am
wenigſten aber Damen gegenüber.

Um drei Centimes! „Sganarelle“ (Gaſton Deschamps) erzählt
im „Temps“ folgende Geſchichte: Einer der bekannteſten Börſenbe-
fucher trifft in aller Eile im Jagdkoſtüm auf einem Pariſer Bahnhofe
ein, löſt ſeine Fahrkarte und eilt auf den Perron, den er aber nicht
erreichen kann, da ihm die Thür des Warteſaales vor der Naſe zuge-
ſchlagen wird. Der Zug ſteht noch in der Halle, aber der Schaffner
Will die Thür nicht mehr öffnen. Der Reiſende muß alſo zwei volle

e

Stunden auf den nächſten Zug warten und iſt offenbar nicht in der
roſigſten Laune. Um die Zeit todtzuſchlagen, nimmt er am Buffet den
Tarif zur Hand und ſtellt Berechnungen an. Da gewahrt er, daß die
Bahnkaſſe ihm für die Fahrkarte 15,45 Francs abgenommen, obwohl
der Tarif mit allen Zuſchlägen nur 15,44 Francs ausmacht. Er
ſchiendert zum Kaſſenſchalter und verlangt die widerrechtlich zu viel ge
zahlten drei Centimes zurück. Die Dame am Schalter läelt vorerſt,
da ſie es mit einem Halbpverrückten zu thun zu haben glaubt, wird
aber unwillig, als dieſer ruhig verſichert, er ſei ganz bei Troſte. Um
ihn los zu werden, ſchickt ſie ihn zum Stationsvorſtand, der ihn grob
anſchnauzt und einfach vor die Thür ſtellt. Das ſchreckt aber den Be
ſchwerdeführer nicht ab. Er ſchreibt zuerſt einen höflichen Brief an die
Bahnverwaltung, die natür ich gar nicht antwortet. Ein eingeſchriebener
Brief bleibt gleichfalls erfolglos. Nun wendet der Börſianer ſich an
einen Gerichtsvollſtrecker, der der Bahnverwaltung einen Zahlungsauftrag
über 3 Centimes zuſtellt. Auch dieſer wandert in den Papierkorb.
Da klagt der hartnäckige Kämpfer ums Recht. Das Einfachſte wäre
wohl geweſen, dieſem die 3 Eentimes auszuzahlen, allein damit hätte
die Bahnverwaltung zugeſtanden, daß ſie Unrecht hatte, ſich 45 ſtatt
42 Centimes zahlen zu laſſen. So wird denn der Prozeß geführt, der
in erſter Jnſtanz nur acht Monate dauert, weil die Bahngeſellſchaft
ſich den läſtigen Handel vom Halſe ſchaffen wollte. Selbſtverſtändlich
gewinm der Kläger feinen Prozeß, allein die Bahngeſellſchaft appellirt
und wird nach we teren achtzehn Monaten abermals verurtheilt. Da
es ſich um eine Prinzipienfrage handelt, geht die Geſellſchaft bis zum
Kaſſationshof und wird auch von dieſem endgiltig zur Zahlung der
drei Ceytimes verurtheilt. Der Spaß, der dem Kläger während voller
drei Jahre ſoviel Zerſtreuung bereitet hatte, koſtet die Bahngeſellſchaft
die Kleinigkeit von 8000 Francs Speſen, ganz abgeſehen von den Ho
noraren an die Advokaten. (Der Dort iſt übrigens ein neuer
Beweis für franzöſiſche Nachläſſigkeit. Deutſche Eiſenbahnverwaltungen
werden kaum begreifen, wie man bei der Aufſtellung der Billet
preiſe Fehler machen kann. Zugleich erſieht aber auch der Leſer
aus den Details des Falles, daß von der ſprichwörtlichen
franzöſiſchen Liebenswürdigkeit bei franzöſiſchen Bahnverwaltungen
nicht die Rede ſein kann, denn der Erzähler des Falles ſtellt die
eng ten der Bahnverwaltung als etwas ganz Selbſtverſtänd
iches hin.

Selbſtmord eines Schwanes. Folgender merkwürdige Vorfall
wird von Augenzeugen aus Rußland berichtet: Ein Pärchen wilder
Schwäne ließ ſich an einem See in der Nähe Moskaus nieder. Kaum
hatten die Bauern dies bemerkt, als ſie ſofort Jagd auf die Schwäne
zu machen begannen und dabei das Weibcben ſchwer verwundeten
Jetzt ſuchte das Männchen, anſtatt ſich zu flüchten, ſeine Gefährtin
an's Land zu ziehen, um hier den Verfolgern entrinnen zu können
Die Bauern aber waren ſchneller und fingen das verwundete Weib
chen ein. Als nun das Männchen ſah, daß es von ſeiner Genoſſin
getrennt war, flog es in die Lüfte, faltete in einer gewiſſen Höhe ſeine
Schwingen zuſammen, legte den Hals feſt an den Leib und ließ ſich
ſo auf die Erde herabfallen, wo es todt liegen blieb.

Vom Hüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Die beſten Früchte reifen für das Publikum aus der lebhaften

Konkurrenz unter den Moden-Zeitungen. Die Verlagshandlung der
„Modenwelt“ und Jlluſtrirten Frauen-Zeitung“ (Ausgabe derModenwelt mit Unterhaltungs-Blatt) hat ihren Abonnentinnen eine

ebenſo eigenartige wie angenehme Ueberraſchung bereitet, indem ſie
allen Denen, die den ganzjährigen Abonnements Preis für 1897 im
Voraus entrichten, direkt franko werthvolle Bücher gratis überſendet.
Bei Einſendung des Jahres- Abonnements oder der Quittung über
die Zahlung desſelben an eine Buchhandlung oder Poſtanſtalt erhalten
die Abonnentinnen der Modenwelt gratis Lehrbücher der
Modenwelt. Neue Ausgabe. 1. Abtheilung. Anleitung zur
Schneiderei von Damenkleidern. 32 Seiten großen Buchformats mit
112 Abbildungen Ladenpreis 1 Mk. 25 Pfg., und Häkel und Strickmuſter

der Modenwelt. 1. Sammlung. 32 Seiten großen Buchformats mit
384 Abbildungen. Ladenpreis I Mk. 25 Pfg. Oder ſtatt dieſer beiden

Bücher Sophia. Tauſend Rezepte für Küche und Haus, Geſundheits
und Körvperpflege. Etwa 450 Seiten in elegantem Einband. Laden
preis 2 Mk. 50 Pfg. Die Abonnentinnen auf „FJlluſtrirte Frauen
Zeitung“ empfangen bei ganzjähriger Vorauszahlung alle drei Werke
gratis und franko zugeſandt. Die Abonnentinnen auf „Die Moden-
welt“ genießen mithin durch dieſe Einrichtung einen Vortheil von
2 Mk. 50 Pfg., die der „Jlluſtrirten Frauenzeitung“ ſogar einen
ſolchen von 5 Mk. Auch für das 2. bis 4. Quartal 1897 gilt noch
dieſe Vergünſtigung, wenn für Januar-März die Quittung für irgend
ein anderes Journal oder Zeitungsblatt, welcher Art es auch ſei, bei
gelegt wird.

Teranilwort. Redatteur: Dr. Walther Gedens ſeben. Notationsdruck und Verlag von Otto T hie le, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87
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Zweiter Titel.

Eheliche Abſtammung.

8 1591.
Ein Kind, das nach der Eingehung der Ehe geboren wird, iſt ehelich,

wenn die Frau es vor oder während der Ehe empfangen und der Mann
innerhalb der Empfängnißzeit der Frau beigewohnt hat. Das Kind iſt
nicht ehelich, wenn es den Umſtänden nach offenbar unmöglich iſt, daß die
Frau das Kind von dem Manne empfangen hat.

Es wird vermuthet, daß der Mann innerhalb der Empfängnißzeit der
Frau beigewohnt habe. Soweit die Empfängnißzeit in die Zeit vor der Ehe
fällt, gilt die Vermuthung nur, wenn der Mann geſtorben iſt, ohne die
Ehelichkeit des Kindes angefochten zu haben.

S 1592.
Als Empfängnißzeit gilt die Zeit von dem einhunderteinundachtzigſten

bis zu dem dreihundertundzweiten Tage vor dem Tage der Geburt des
Kindes, mit Einſchluß ſowohl des einhunderteinundachtzigſten als des drei-

hundertundzweiten Tages.
Steht feſt, daß das Kind innerhalb eines eitraums empfangen worden

iſt, der weiter als dreihundertundzwei Tage vor dem Tage der Geburt zu
rückliegt, ſo gilt zu Gunſten der Ehelichkeit des Kindes dieſer Zeitraum als
Empfängnißzeit.

S 1593.
Die Unehelichkeit eines Kindes, das während der Ehe oder innerhalb

dreihundertundzwei Tagen nach der Auflöſung der Ehe geboren iſt, kann nur
geltend gemacht werden, wenn der Mann die Ehelichkeit angefochten hat oder
ohne das Anfechtungsrecht verloren zu haben, geſtorben iſt.

s 1594.
Die Anfechtung der Ehelichkeit kann nur binnen Jahresfriſt erfolgen.
Die Friſt beginnt mit dem Zeitpunkt, in welchem der Mann die Geburt

des, Kindes erfähtt.
Auf den Lauf der Friſt finden die für die Verjährung geltenden Vor

ſchriften der S 203, 206 entſprechende Anwendung.

S 1595.8

Die Anfechtung der Ehelichkeit kann nicht durch einen Vertreter erfolgen.

Jſt der Mann in der Geſchäftsfähigkeit beſchränkt, ſo bedarf er nicht der
Zuſtimmung ſeines geſetzlichen Vertreters.

34
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Für einen geſchäftsunfähigen Mann kann ſein geſetzlicher Vertreter mit
Genehmigung des Vormundſchaftsgerichts die Ehelichkeit anfechten. Hat der
geſetzliche Vertreter die Ehelichkeit nicht rechtzeitig angefochten, ſo kann nach

dem Wegfalle der Geſchäftsunfähigkeit der Mann ſelbſt die Ehelichkeit in
gleicher Weiſe anfechten, wie wenn er ohne geſetzlichen Vertreter geweſen wäre.

s 1596.
Die Anfechtung der Ehelichkeit erfolgt bei Lebzeiten des Kindes durch

Erhebung der Anfechtungsklage. Die Klage iſt gegen das Kind zu richten.
Wird die Klage zurückgenommen, ſo iſt die Anfechtung als nicht erfolgt

anzuſehen. Das Gleiche gilt, wenn der Mann vor der Erledigung des
Rechtsſtreits das Kind als das ſeinige anerkennt.

Vor der Erledigung des Rechtsſtreits kann die Unehelichkeit nicht
anderweit geltend gemacht werden.

s 1597.
Nach dem Tode des Kindes erfolgt die Anfechtung der Ehelichkeit durch

Erklärung gegenüber dem Nachlaßgerichte; die Erklärung iſt in öffentlich
beglaubigter Form abzugeben.

Das Nachlaßgericht ſoll die Erklärung ſowohl demjenigen mittheilen,
welcher im Falle der Ehelichkeit, als auch demjenigen, welcher im Falle der
Unehelichkeit Erbe des Kindes iſt. Es hat die Einſicht der Erklärung Jedem
zu geſtatten, der ein rechtliches Jntereſſe glaubhaft macht.

S 1598.
Die Anfechtung der Ehelichkeit iſt ausgeſchloſſen, wenn der Mann das

Kind nach der Geburt als das ſeinige anerkennt.

Die Anerkennung kann nicht unter einer Bedingung oder einer Zeit
beſtimmung erfolgen.

Für die Anerkennung gelten die Vorſchriften des S 1595 Abſ. 1. Die
Anerkennung kann auch in einer Verfügung von Todeswegen erfolgen.

8 1599.
Jſt die Anerkennung der Ehelichkeit anfechtbar, ſo finden die Vorſchriften

der g8 1595 bis 1597 und, wenn die Anfechtbarkeit ihren Grund in arg-
liſtiger Täuſchung oder in Drohung hat, neben den Vorſchriften des S 203
Abſ. 2 und des S 206 auch die Vorſchrift des S 203 Abſ. 1 entſprechende
Anwendung.

S 1600.
Wird von einer Frau, die ſich nach der Auflöſung ihrer Ehe wieder

verheirathet hat, ein Kind geboren, das nach den S 1591 bis 1599 el
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eheliches Kind ſowohl des erſten als des zweiten Mannes ſein würde, ſo
gilt das Kind, wenn es innerhalb zweihundertandſiebzig Tagen nach der
Auflöſung der früheren Ehe geboren wird, als Kind des erſten Mannes,
wenn es ſpäter geboren wird, als Kind des zweiten Mannes.

Dritter Titel.
Unterhaltspflicht.

S 1601.
Verwandle in gerader Linie ſind verpflichtet, einander Unterdaltzu gewähren.

S 1602.
Unterhaltsberechtigt iſt nur, wer außer Stande iſt, ſich ſelbſt zu unterhalten.
Ein minderjähriges unverheirathetes Kind kann von ſeinen Eltern, auch

wenn es Vermögen hat, die Gewährung des Unterhalts inſoweit verlangen,
als die Einkünfte ſeines Verinögens und der Ertrag ſeiner Arbeit zum
Unterhalte nicht ausreichen.

S 1603.

Unterhaltspflichtig iſt nicht, wer bei Berückſichtigung ſeiner ſonſtigen
Verpflichtungen außer Stande iſt, ohne Gefährdung ſeines ſtandesmäßigen
Unterhalts den Unterhalt zu gewähren.

Befinden ſich Eltern in dieſer Lage, ſo ſind ſie ihren minderjährigen
unverheiratheten Kindern gegenüber verpflichtet, alle verfügbaren Mittel zu
ihrem und der Kinder Unterhalte gleichmäßig zu verwenden. Dieſe Ver
pflichtung tritt nicht ein, wenn ein anderer unterhaltspflichtiger Verwandter
vorhanden iſt; ſie tritt auch nicht ein gegenüber einem Kinde, deſſen Unterhalt
aus dem Stamme ſeines Vermögens beſtritten werden kann.

S 1604.
Soweit die Unterhaltspflicht einer Frau ihren Verwandten gegenüber

davon abhängt, daß ſie zur Gewährung des Unterhalts im Stande iſt,
kommt die dem Manne an dem eingebrachten Gute zuſtehende Verwaltung
und Nutznießung nicht in Betracht.

Beſteht allgemeine Gütergemeinſchaft, Errungenſchaftsgemeinſchaft oder
Fahrnißgemeinſchaft, ſo beſtimmt ſich die Unterhaltspflicht des Mannes oder
der Frau Verwandten gegenüber ſo, wie wenn das Geſammtgut dem unter
haltspflichtigen Ehegarten gehörte. Sind bedürftige Verwandte beider Ehe
gatten vorhanden, ſo iſt der Unterhalt aus dem Geſammtgute ſo zu gewähren,
wie wenn die Bedürftigen zu beiden Ehegatten in dem Verwandtſchaſts
verhältniſſe ſtänden, auf dem die Unterhaltspflicht des verpflichteten Ehe
gatten beruht.
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S 1605.
Sowejt die Unterhaltspflicht eines minderjährigen Kindes ſeinen Ver

wandten gegenüber davon abhängt, daß es zur Gewährung des Unterhalts
im Stande iſt, kommt die elterliche Nutznießung an dem Vermögen des
Kindes nicht in Betracht.

S 1606.
Die Abkömmlinge ſind vor den Verwandten der aufſteigenden Linie

unterhaltspflichtig. Die Unterhaltspflicht der Abkömmlinge beſtimmt ſich
nach der geſetzlichen Erbfolgeordnung und dem Verhältniſſe der Erbtheile.

Unter den Verwandten der aufſteigenden Linie haften die näheren vor
den entfernteren, mehrere gleich nahe zu gleichen Theilen. Der Vater haftet
jedoch vor der Mutter; ſteht die Nutznießung an dem Vermögen des Kindes

der Mutter zu, ſo haftet die Mutter vor dem Vater.

8 1607.
Soweit ein Verwandter auf Grund des 8 1603 nicht unterhaltspflichtig

iſt, hat der nach ihm haftende Verwandte den Unterhalt zu gewähren.
Das Gleiche gilt, wenn die Rechtsverfolgung gegen einen Verwandten

im Jnland ausgeſchloſſen oder erheblich erſchwert iſt. Der Anſpruch gegen
einen ſolchen Verwandten geht, ſoweit ein anderer Verwandter den Unterhalt
gewährt, auf dieſen über. Der Uebergang kann nicht zum Nachtheile des
Unterhaltsberechtigten geltend gemacht werden.

S 1608.
Der Ehegatte des Bedürftigen haftet vor deſſen Verwandten. Soweit

jedoch der Ehegatte bei Berückſichtigung ſeiner ſonſtigen Verpflichtungen außer

Stande iſt, ohne Gefährdung ſeines ſtandesmäßigen Unterhalts den Unter
halt zu gewähren, haften die Verwandten vor dem Ehegatten. Die Vor-
ſchriften des J 1607 Abſ. 2 finden entſprechende Anwendung.

Das Gleiche gilt von einem geſchiedenen unterhaltspflichtigen Ehegatten
ſowie von einem Ehegatten, der nach S 1351 unterhaltspflichtig iſt.

S 1609.
Sind mehrere Bedürftige vorhanden und iſt der Unterhaltspflichtige

außer Stande, allen Unterhalt zu gewähren, ſo gehen unter ihnen die Ab
kömmlinge den Verwandten der aufſteigenden Linie, unter den Abkömmlingen
diejenigen, welche im Falle der geſetzlichen Erbfolge als Erben berufen ſein
würden, den übrigen Abkömmlingen, unter den Verwandten der aufſteigenden

Linie die näheren den entfernteren vor.
Der Ehegatte ſteht den minderjährigen unverheiratheten Kindern gleich,

er geht anderen Kindern und den übrigen Verwandten vor. Ein geſchiedener



Ehegatte ſowie ein Ehegatte, der nach S 1351 unterhaltsberechtigt iſt, geht
den volljährigen oder verheiratheten Kindern und den übrigen Verwandten vor

8 1610.
Das Maß des zu gewährenden Unterhalts beſtimmt ſich nach der

Lebensſtellung des Bedürftigen (ſtandesmäßiger Unterhalt).
Der Unterhalt umfaßt den geſammten Lebensbedarf, bei einer der Er

ziehung bedürftigen Perſon auch die Koſten der Erziehung und der Vor
bildung zu einem Berufe.

8 1611.
Wer durch ſein ſittliches Verſchulden bedürftig geworden iſt, kann nur

den nothdürftigen Unterhalt verlangen.
Der gleichen Beſchränkung unterliegt der Unterhaltsanſpruch der Ab

kömmlinge, der Eltern und des Ehegatten, wenn ſie ſich einer Verfehlung
ſchuldig machen, die den Unterhaltspflichtigen berechtigt, ihnen den Pflicht-

theil zu entziehen, ſowie der Unterhaltsanſpruch der Großeltern und der
weiteren Voreltern, wenn ihnen gegenüber die Vorausſetzungen vorliegen,
unter denen Kindern berechtigt ſind, ihren Eltern den Pflichttheil zu entziehen.

Der Bedürftige kann wegen einer nach dieſen Vorſchriften eintretenden
Beſchränkung ſeines Anſpruchs nicht andere Unterhaltspflichtige in Anſpruch

nehmen.

8 1612.
Der Unterhalt iſt durch Entrichtung einer Geldrente zu gewähren. Der

Verpflichtete kann verlangen, daß ihm die Gewährung des Unterhalts in
anderer Art geſtättet wird, wenn beſondere Gründe es rechtfertigen.

Haben Eltern einem unverheiratheten Kinde Unterhalt zu gewähren, ſo

können ſie beſtimmen, in welcher Art und für welche Zeit im voraus der
Unterhalt gewährt werden ſoll. Aus beſonderen Gründen kann das Vor
mundſchaftsgericht auf Antrag des Kindes die Beſtimmung der Eltern ändern.

Jm Uebrigen finden die Vorſchriften des S 760 Anwendung.

g 1613.
Für die Vergangenheit kann der Berechtigte Erfüllung oder Schadens-

erſatz wegen Nichterfüllung nur von der Zeit an fordern, zu welcher der
Verpflichtete in Verzug gekommen oder der Unterhaltsanſpruch rechtshängig

geworden iſt.

s 1614.
Für die Zukunft kann auf den Unterhalt nicht verzichtet werden.
Durch eine Vorausleiſtung wird der Verpflichtete bei erneuter Be

dürftigkeit des Berechtigten nur für den im S 760 Abſ. 2 beſtimmten Zeit
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avſchnitt oder, wenn er ſelbſt den Zeitabſchnitt zu beſtimmen hatte, für einen
den Umſtänden nach angemeſſenen Zeitabſchnitt befreit.

8 1615.
Der Unterhaltsanſpruch erliſcht mit dem Tode des Berechtigten oder

des Verpflichteten, ſoweit er nicht auf Erfüllung oder Schadenserſatz wegen
Nichterfüllung für die Vergangenheit oder auf ſolche im voraus zu bewirkende
Leiſtungen gerichtet iſt, die zur Zeit des Todes des Berechtigten oder des
Verpflichteten fällig ſind.

Jm Falle des Todes des Berechtigten hat der Verpflichtete die Koſten
der Beerdigung zu tragen, ſoweit ihre Bezahlung nicht von dem Erben zu
erlangen iſt.

Vierter Titel.
Rechtliche Stellung der ehelichen Kinder.

l. Rechtsverhältniß zwiſchen den Eltern und dem Kinde
im Allgemeinen

g 1616.

Das Kind erhält den Familiennamen des Vaters.

g 1617.

Das Kind iſt, ſolange es dem elterlichen Hausſtand angehört und von
den Eltern erzogen oder unterhalten wird, verpflichtet, in einer ſeinen Kräften

und ſeiner Lebensſtellung entſprechenden Weiſe den Eltern in ihrem Haus
weſen und Geſchäfte Dienſte zu leiſten.

S 1618.
Macht ein dem elterlichen Hausſtand angehörendes volljähriges Kind

zur Beſtreitung der Koſten des Haushalis aus ſeinem Vermögen eine Auf
wendung oder überläßt es den Eltern zu dieſem Zwecke etwas aus ſeinem
Vermögen, ſo iſt im Zweifel anzunehmen, daß die Abſicht fehlt, Erſatz zu
verlangen.

8 1619.
Ueberläßt ein dem elterlichen Hausſtand angehörendes volljähriges Kind

ſein Vermögen ganz oder theilweiſe der Verwaltung des Vaters, ſo kann der
Vater die Einkünfte, die er während ſeiner Verwaltung bezieht, nach freiem
Ermeſſen verwenden, ſoweit nicht ihre Verwendung zur Beſtreitung der Koſten

der ordnungsmäßigen Verwaltung und zur Erfüllung ſolcher Verpflichtungen
des Kindes erforderlich iſt, die bei ordnungsmäßiger Verwaltung aus den
Einkünften des Vermögens beſiritien werden. Das Kind kann eine ab
weichende Beſtimmung treffen.
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Das gleiche Recht ſteht der Mutter zu, wenn das Kind ihr die Ver
waltung ſeines Vermögens überläßt.

8 1620.
Der Vater iſt verpflichtet, einer Tochter im Falle ihrer Verheirathung

zur Einrichtung des Haushalts eine angemeſſene Ausſteuer zu gewähr:
ſoweit er bei Berückſichtigung ſeiner ſonſtigen Verpflichtungen ohne Ge-
fährdung ſeines ſtandesmäßigen Unterhalts dazu im Stande iſt und nicht
die Tochter ein zur Beſchaffung der Ausſteuer ausreichendes Vermögen hat.
Die gleiche Verpflichtung trifft die Mutter, wenn der Vater zur Ger n
der Ausſteuer außer Stande oder wenn er geſtorben iſt.

Die Vorſchriften des S 1604 und des S 1607 Abſ. 2 finden entſprechende

Anwendung.
1621.

Der Vater und die Mutter können die Ausſteuer verweigern
wenn ſich die Tochter ohne die erforderliche elterliche Einwilligung ver-
heirathet.

Das Gleiche gilt, wenn ſich die Tochter einer Verfehlung ſchuldig ge-
macht hat, die den Verpflichteten berechtigt, ihr den Pflichttheil zu entziehen.

S 1622.
Die Tochter kann eine Ausſteuer nicht verlangen, wenn ſie für eine

frühere Ehe von dem Vater oder der Mutter eine Ausſteuer erhalten hat.

8 1623.
Der Anſpruch auf die Ausſteuer iſt nicht übertragbar. Er verjährt in

einem Jahre von der Eingehung der Ehe an.

8 1624.
Was einem Kinde mit Rückſicht auf ſeine Verheiralhung oder auf die

Erlangung einer ſelbſtändigen Lebensſtellung zur Begründung oder zur Er
haltung der Wirthſchaft oder der Lebensſtellung von dem Vater oder der
Mutter zugewendet wird (Ausſtattung), gilt, auch wenn eine Verpflichtung
nicht beſteht, nur inſoweit als Schenkung, als die Ausſtattung das den Umſtänden

nsbeſondere den Vermögensverhältniſſen des Vaters oder der Mutter, ent
ſprechende Maß überſteigt.

Die Verpflichtung des Ausſtattenden zur Gewährleiſtung wegen eines
Mangels im Rechte oder wegen eines Fehlers der Sache beſtimmt ſich, auch
ſoweit die Ausſtattung nicht als Schenkung gilt, nach den für die Ge
währleiſtungspflicht des Schenkers geltenden Vorſchriften.
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S 1625.
Gewährt der Vater einem Kinde, deſſen Vermögen ſeiner elterlichen oder

vormundſchaftlichen Verwaltung unterliegt, eine Ausſtattung, ſo iſt im Zweifel
anzunehmen, daß er ſie aus dieſem Vermögen gewährt. Dieſe Vorſchrift findet

auf die Mutter entſprechende Anwendung.

II. Glterliche Gewalt.
s 1626.

Das Kind ſteht, ſolange es minderjährig iſt, unter elterlicher Gewalt.

1. Elterliche Gewalt des Vaters.
S 1627.

Der Vater hat kraft der elterlichen Gewalt das Recht und die Pflicht,
für die Perſon und das Vermögen des Kindes zu ſorgen.

8 1628.
Das Recht und die Pflicht, für die Perſon und das Vermögen des

Kindes zu ſorgen, erſtreckt ſich nicht auf Angelegenheiten des Kindes, für
die ein Pfleger beſtellt iſt.

S 1629.
Steht die Sorge für die Perſon oder die Sorge für das Vermögen

des Kindes einem Pfleger zu, ſo entſcheidet bei einer Meinungsverſchiedenheit
zwiſchen dem Vater und dem Pfleger über die Vornahme einer ſowohl die
Perſon als das Vermögen des Kindes betreffenden Handlung das Vormund-
ſchaftsgericht.

8 1630.
Die Sorge für die Perſon und das Vermögen umfaßt die Vertretung

des Kindes.
DiDie Vertretung ſteht dem Vater inſoweit nicht zu, als nach S 1795 ein

Vormund von der Vertretung des Mündels ausgeſchloſſen iſt. Das Vor
mundſchaftsgericht kann dem Vater nach S 1796 die Vertretung entziehen.

s 1631.
Die Sorge für die Perſon des Kindes umfaßt das Recht und die Pflicht,

das Kind zu erziehen, zu beaufſichtigen und ſeinen Aufenthalt zu beſtimmen.

Der Vater kann kraft des Erziehungsrechts angemeſſene Zucht-
mittel gegen das Kind anwenden. Auf ſeinen Antrag hat das Vor
mundſchaftsgericht ihn durch Anwendung geeigneter Zuchtmittel zu unter-
ſtützen
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